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Jemand theiite die Bevölkerung einer grossen Stadt in 
drei Klassen; die erste besteht aus Leuten, die ihre Hals- 
binde an der rechten Stelle tragen, die zweite aus Men- 
schen, die das llera aut* dem rechten Flecke haben, und die 
dritte aus Wesen, die weder Halsbinde noch Herz haben. 
Diese Eintheilung lasst viel oder wenig zu wQnschen übrig, 
jedenfalls ist sie präzis und wahr; unser Dichter, dessen 
Leben wir heute ei*zählen wollen, gehurt in die zweite 
Klasse, nämlich zu den Menschen, die das Herz auf dem 
rechten Flecke haben. Dass man doch dies von allen Poeten 
sa^en könnte! Wenn nicht von allen, so doch von allen 
grossen Poeten gilt dieser Satz. Und Grill parzer ist ein 
grosser Poet. Grosse Dichter sind grosse Seelen und diesen 
ziehen die Schmerzen nach wie den Gebirgen die Gewitter, 
aber an ihnen brechen sich auch die Wetter, und sie wer- 
den die Wetterscheide der Ebene unter ihnen. Die Dich- 
tungen eines Tasso, Gamoens, Milton, Schiller sind zum 
Theile Schmerzensklän^^e, welche ihnen im Kampfe mit 
(]vm Geschicke entfuhren. Sidlle man nicht ein Uleiches v(»n 
ürilipancer ö Dichtungen sagen können? Weiss Grillparzer 
auch von keinem Kampfe mit dem Geschicke zu erzäh- 
len, einen Kampf mit ''seinem Innern, und welchen 
hat er bestanden! Schmerz ist der Vater, Liebe die 
Mutter seiner Poesien. Man muss ja nicht immer die 
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Wunden bluten und die Augen feucht sehen. Das ist oft 
das grOsste Weh, wenn das Auge keine ThriUien finden 

kann. An "-rossen Seelen gehen die Erbärmlichkeiten der 
Alltaiiswelt so ^iit wie spurlos vorüber. Neider und 
Uebeiwoilende, welche Anderen durch die üble Nachrede zu 
schaden trachten, hat es ünmer g:e<^eben. Solche Armselig- 
keiten reichen l»ei grossen Seelen niclil aus, ihnen tlas Leben 
zu verbittern. Wird auch für den Aiij]:enblick die Empfind- 
samkeit gereizt, so war es nur für den Augenblick, dann 
nimmt die Sache wieder ihren Verlauf, und in kurzer Zeit 
ist Alles wieder im Geleise, als wäre nichts «i^eschehen. 
Aber es ii:il)t tiefere Leiden als jene, weiche uns die Laune 
4ler schalen Alitagswelt zuzufügen vermag; wer diese Lei- 
den kennen lernen will, wird sie, in unsterbliche Gedanken 
gefassf. in den Sehr»i>t\ing'en der grossen Poeten finden. 

[>er Lebenslauf solcher Menschen, deren Lel)en zu 
beschreiben entweder interessant oder eine Pflicht ist, 
bietet drei Hanptmomente dar; nämlich das äussere Leben, 
des Menschen Werden, Wachsen, seine Stellung in der 
l»iirgerlichen Gesellschaft u. d. in.; das innere Leben, des 
Menschen Denken, sein geistiges Schaffen und die Gesammt- 
heit des inneren und äusseren Lebens in ihrem Verhältniss^ 
zur Menschheit, (»der des Menschen BiMliMitunir für die 
Zukuait. Etwas Einfacheres als Grillparzer s äusseres Leben 
dürften wenige Koryphäen der Literatur anzuweisen haben. 
Franz, geborenzuWienam 15. Jännerl791, ist der Sohn eines 
geachteten Advokaten in Wien, dem wohl das von einem W. 
Grillparzer herausgegebene Schriflchen: „Von der Appel- 
lation an den r(»mlschen Stuhl'' (Wien 1785) zuzuschreiben 
sein dürfte. Woher Grillparzer's Familie stamme? ob au» 
Ober- oder Niederösierreich, mit dieser Frage hat man sich, 
nachdem er berühmt geworden, gern beschäftigt. Uoltei^ 
wenn ich nicht irre, war der£rste, der über den Namen grft- 
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l)elte und sich bei dem Dicliter selbst Aufklärimgholte. „Parz'S 
lierg^eleitet von Parzelle, beisst bei den Land leuten im Erzherzog- 

tluiiii so viel als ein Grundstück, ein al)fr<'theiltes Feld; so sapft 
man Mühlparz, Dorfparz, Bergparz u. s. w. Ein Ahnherr 
unseres Orillparzer besass wohl ein Häuschen mit einer 
Wiese, die von Grillen wimmelte und daher „der Grillen- 
parz", und der Eigenthümer Orillparzer hiess. Da meint 
denn Holtei, einen passenderen Namen hätte Franz kaum 
erhalten können, da er ja h&ufig in seiner Ecke sitze und 
„Grillen fan^e", während ihm auf seiner Wiese in sma- 
ragdnem Grün, von silberreinen Bächen durchflössen, der 
duftigste Frühling erblühe. Kaum war das philologische 
Oebiet in den Nachforschungen über des Namens Ursprung 
betreten worden, war schon die Geschichtsforschung auch da 
und nun wui'de in Antou Ritter von Spaun s Werk iiher 
Heinrich von Ofierdingen Seite 34 ein Dorf Grillparz 
entdeckt, dessen schon in den Urkunden des 12. Jahrhun- 
derts Erwähnunu' i»eschieht, und ein Zweiter, Namens 
Archieophilüs, viudicirte das Geschlecht der Grillparzer 
wieder seinem wahren Stammiande, nachweisend, dass 
im alten Wiener Gerichtsbuche Tom. n. p. 154 und 
Tom. III. p. 115 Grilleiiparzer zu Soss und Pelleiidnrf sich 
vortinden, denen zufolge die Familie der Grillparzer als eine 
kemösterreichische Familie bereits im fün&ehnten Jahrhun- 
dert in der Umgegend Wiens sesshaft sich gestaltet. Et 
was, ob aus dem fünfzehnten oder neunzehnten Ja hrhumlert, 
das ist wohl einerlei, wenn mau Grillj)arzer ist. Mit den 
Jahrhunderten, die sein Name in der Zukunft leben wird, 
wird er den Mangel genealogischer Daten fbr die Vergan- 
genheit ausgleichen. Der Adel wahrer Poeten unterscheidet 
fiich nur insofern vom Geburtsadel, dass dieser nach der 
Vergangenheit, jener nach der Zukunft seine Jahre zählt. 
Nicht etwa dass ich den Oeburtsadel desswegen gering- 
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schätzte; wenn alle Vorzüge, Gesondheit, Schönheit, Jagend, 
Reichthnm, Verstand, Talente gelten sollen, warum soll 

nicht anch der Vorzug:, dass man einer Reihe tapferer, 
bekannter, ehrenvoller Männer entsprungen ist, irgend eine 
Art GUtigkeit haben? Aber wenn man Grillparzer ist, so ist 
jeder andere Vorzag ttberüDssig; und erscheint aach Orill- 
parzer's Name nicht in den Turnierbüchern und in den Listen 
der Carrousselfänzer auf prinzlichen Hochzeiten und Freude- 
festen, so hat doch kein Name eines Hochtory den Ausspruch 
aufzuweisen, den Lord Byron von Orillparzer's Namen 
gethan: „die Aussprache dieses Namens sei schwierig;, doch 
werde die Nachwelt sich daran gewöhnen müssen/' 

Im Eltemhanse erhielt Grillparzer eine gedie<j^ene 
Erziehung: wie seine Kindheit dahin ginjoi;, ist weni'r 
bekannt geworden: nur das Eine ei'zählte er, als von seinem 
Geburtshanse die Rede war, dass dasselbe lange Gänge und 
unheimliche Hallen, die sich ans dem Hanse, welches seine 
Eltern bewohnten, in das nachbarliche hinzoiifen, besessen 
habe. Das Haus selbst, auf dem Bauernmärkte, nehen dem 
sogenannten „silbernen Hattet" gelegen, ist noch ein unan- 
getastet Stück Alt-Wien. Bietet die Vorderfronte dem Zeich- 
ner eben nichts Besonderes dar. um so merkwürdig'er ist 
die eij;vnihümlich verhaute Ri'ickseite, die überdies in eine 
so schmale Sackgasse hinausschaut, dass es für den Zeich- 
ner sireradezu unmögrlich wird, einen Standpnnkt zn dessen 
Antn.iliine zu cfcwinnen. In diesem Hanse konnte wohl die 
Ahnfran entstanden, oder wenigstens der Keim zu dieser 
Dichtung gelegt worden sein, denn Yon dieser seiner Auss^* 
Seite auf das Innere zu sehliessen, enthielt es jene lokalen 
Elemente, die in der AlmtVaii eine nicht unwesentliche Rolle 
spielen. Die Rechtsstudien hatte üriilparzer im Alter von 
20 Jahren — 1811 — beendet, zwei Jahre sp&ter, 1813, 
trat er bei der k. k. allgemeinen Hoikammer in Staats- 
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dienste, 1824 wurde er Hofkonzipist, 1833 Archivsdirektor 
der Hofkammer (nunmehr Finanzministeriom); 23 Jahre 

bekleidete er diesen Posten, bis er 1856 nra seine Verseizunsr 
in den Ruhestand bat, der ihm mit der Verleihung des Ilof- 
rathstitels auch wurde. Eben ermunternd ist diese Laufbahn 
nicht. Erst eine 43j&hrige Dienstzeit gewährte ihm einen 

schalen Titel. Wieland sagt in seinem Oberen: 

Gott, seinem Kaiser und dem Vaterlande treu, 
Bern mflssen alle Geister dienen. 

Dass dem nicht so ist, hat Grillparzer erfahren; übri^ns 

zu Wieland's Entschuldigung: sei bemerkt, dass Grillparzer 
damals, als Wieiand sein herrliches Gedicht schrieb, noch 
nicht geboren war. Mit diesen wenigen Daten schliesst sich 
das amtliche Leben unseres grossen Dichters ab. 

Als Arabesken, welche dieses simple Bild einfassen, ist 
Manches zu verzeichnen. Im Jahre 1H18 eine Reise nach 
Gastein, welches er in seinem „Abschied von Gastein*^ 
einem seit dieser Zeit mizfthli<2:e Male nachgedrucktenGedichte, 
verherrlicht hat. Die wcnip^en Strophen sind zu herrlicher 
Poesie krystallisirter Schmerz. Im folgenden Jahre vu\e 
Reise nach Italien. Auf derselben besuchte er die heilige 
Stadt, welchem Besuche die Dichtung die Apostrophe an 
die Ruinen des „Campo Vaccino" verdankt, berühmt durch 
die Kühnheit des Gedankenflujies, der den österreichischen 
Beamten in zu hohe poetische Rhenen hob; denn als ihn 
die ermatteten Schwingen wieder erdwärts trugen, ftlhlteer 
nur zu sehr die Berührung mit der irdischen Wirklichkeit, 
an der er Zeitlebens litt. Man leitet nämlicii von diesem Ge- 
dichte mancherlei Unannehmlichkeiten und Zurücksetzungen 
ab, die den Dichter endlich so sehr verdrossen, dass man im 
Auslande sich veranlasst fand, ihn in die Reihe derjenigen 
Geister zu stellen, welche in Oesterreich durch den Ge- 
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dankendmck ihrer Hei matli verkümmerten. Welches Be- 
wandtniss es aber mit dieser sogenannten Verkammerung 
habe, hat Grillparzer bewiesen, da er in der Zeit von 1819 

bis 1838 eine Reihe von Dramen .scluif, wie deren bessere 
das ganze vom Gedankendrucke ungebeugte Deutschland 
von 1 81 8 bis auf die Gegenwart nicht aufisuweisen hat. — Im 
Jahre 1843 kam er auf einer Reise nach dem Orient nicht 
weiter als nach Athen. Lanbe sehrieb damals in der,, Zeitung 
für die elegante Well" Folgendes: „Grillparzer hat viel Un- 
glück! Endlich kommt er auf den kUissischen Boden seiner 
Sa)»)>ho, er steijit im Piraeus ans Land, er sieht die attische 
Ebene vor sich aufsteigen; sein Auge fliegt voraus: rr wird 
Korinth, er wird den Leukadischen Felsen» er wird was 
weiss ich Alles sehen, was gut und theuer aus unserer Schul- 
zeit! Ach nein, er muss sich im österreichischen Gesandt- 
schaftshauöe verl)ergen, weil er eiu Deutijcher ist, und weil 
die Griechen in bester Furie sind g^n die armen deutschen. 
Der Dichter der Sappho muss, als er sich ein wenig aus- 
wagt, im Geleit eines Gesandtschattsbeamten sein, er muss 
italieuisch sprechen, um seine Uerkuull nicht m verrathen, 
er muss endlich von dannen, ohne über die dürre athenische 
Umgebung hinausgekommen zu sein. Grillparzer mag sich 
mit uns trösten : das ist deutsches Ungliick und seine Lands- 
leute haben aus lauter Weltweisheit sich viel mehr mit der 
Oonstitutionsfrage dieser rohen Griechen, als mit der empö- 
renden Verfolgung beschädigt, welche die armen Baiern erlit- 
ten haben. Gewiss scdl uns die Schmach, welche man den 
Deutschen in Athen angetliau. i»ewiss soll uns diese Undank- 
barkeit und Rohheit der Griechen (Fallmereier wird jetzt 
wohl zu Ehren kommen!) nicht der einzige Gesichtspunkt 
fiir die ffrieehische Sache werden; aber diesen (iesichtspunkt 
solchergestalt in den Hintergrund geschoben zu sehen, das 
ist ein klägliches Zeichen einer Nationalität. Erst soll man 
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seinen Bruder schützen, ehe man au Weiteres denkt 

Dies Eine /.oit^t sich überall : wir he weisen fortwährend im 
Auslände, (lass wir uns sellisi nicht zu achten, weil wir 
unsere Lan<lsleute nicht zu schützen wissen/' Zu diesen zeit- 
gemässen Bemerkungen Laube s, dessenBewundenmg Grill- 
parzer s — nel>enl)ei sei es ^-esiiot — nicht erst aus tler 
Epoche des Direktoriums der ilofbühne, sondern aus viuer 
viel früheren Zeit datirt, fügen wir noch die Frage hinzu: 
Ob wohl Grillparzer die Sappho gedichtet hätte, wenn er das 
heutige Griechenland schon zu jener Zeit gekannt hätte, aus 
welcher die Dichtun«»' stammte 

Am 14. Jifiai lö47 erscheint (iriiiparzer s Name unter 
den ei'sten Vierzig, denen durch kaiserliche Wahl die Ehre 
eines Sitzes in der Akadeniic der Wissenschaften m Thcil 
wurde. Seit den dreiundzwanzijr Jahren, welche seither ver- 
flossen, hat der Dichter, die Otfentlichen Sitzungen ausgenom- 
men, die Versammlungen dieser gelehrten Herren nicht l)e- 
sucht. Er ist kein theoretischer Belletrist, kein Kritiker vom 
Fache. Er hesitzta her das feinste und richtigste kritische (ie- 
fllhl fhr sich. Grillparzer hat also dieser gelehrten Körper- 
schaft nur durch den Glanz seines Namens Licht ^e<>:(;ben. 
Wahrhaftig', und wenn statt der Vierzig" nur Dreivssiy-, oder 
gar nur Zwanziii*. ja, wir stehen es nicht an zu saj^eii, nur 
Zehn wären berufen worden, sein Name hätte unter ihnen 
nicht fehlen dürfen. 

Im Jahre 1848 nahm sich (iiillpurzer — damals 56 
Jahre alt — nun einmal die „Freiheit frei zu sein", um sich 
der Worte seines Sangsgenossen Anastasius Grün zu be- 
dienen; er schrieb das Gedicht an Radetzky: 

Glück auf, mein Oesterreich, fahre deo Streich, 
Nicht bloss nra des Kachmhms Schimmer; 

In deinem Lager ist Oesterreich, 

Wir Andere sind einzelne Trümmer u. s. w. 
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Dieses Gedicht rief eine wahre Stunnflat von Verketzerim- 
gen hervor. Orillparzer ist unter die Volksanterdrüekec 

^eiianü:»'!!, hiess es: er ist der Diclitcr der Sehwarz^rt'l^^n, 
rieten Andere, und in diesem Tone ging es fori. Schiller 
schrieb auch in Wailenstein s Lager: 

Soldaten lieb' ich, das ist wahr, 

AVie sollt" ich sie niclit liebeuV 
Da sie in jeglicher Geiahr 
Sich immer treu geblieben. 

Wenn Schiller 1848 noch gelebt und obige Zeilen geschrie* 
ben hätte, ob nmn ihm im Jahre 1959 in Wien einen Fackel- 
zug brächte? Wir werden die Anlwurt auf diese Fragfe 
bereits im Jahre erhalten, weil \¥ir in demselben die 
Säcularfeier Ton Orillparzer s Geburt begehen. Orillparzer 
gab in obijsren an die Armee und ihren Heldenfthrer ge- 
richteten Worten nur den Gefühlen der wahren ösierieichi- 
schen Patrioten, die ein pfrosses Oesterreich und keine 
„historisch-politischen Individualitäten" wollen, Ausdruck: 

Die (iotl als Slav' und Masryari n schuf, 
Sie streiten um Worte nicht hämisch. 
Sie folgen, ob deutsch auch der Feldhcrrnnif, 
Denn „Vorwärts'* ist ungarisch and böhmisch. 

Gemeinsame Hilt* in gemeinsamer Notb 
Rat Reiehe und Staaten gegründet. 
Der Mensch ist ein Einsamer nur im Tod, 
Doch Leben und Streben verbündet. 

War nns ein Beispiel dein ruhmvoller Krieg, 
Wir reichten uns freudig die Hfinde! 
Im Anschluss von Allen lieget der Sieg, 
Im Glück eines Jeden das Ende. — 
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Es ist, als ob diese begeisterten Worte eben erst ge- 

(liciitet worden wären, so })asscn sie auf die (iejü:einvart. 
Und das ist eben der Reiz einer echten Dichtung, sie bleibt 
wenngleich Gedicht, wahr für alle Zeiten. 

Im Jahre 1849 wurde die Brost unseres Dichters durch 
die Huld seines Monarchen mit dem Leo|i(iidorileii g*e- 
öclnniickt. Diese Auszeichnung ist in einer künftigen Ge- 
schichte der österreichischen Poesie insofern bemerkens- 
werth, weil sie die erste dieser Art ist, welche einem 0ster- 
reicliischen Dichter eben als solchem zu Theil wurde. Ausser 
dieser Auszeichnung sind noch einige andere zu erwähnen, 
weil sie den Antheil beweisen, den die Zeitgenossen an 
unserem Poeten nahmen. Sein fünfzigster Geburtstag (1841) 
wurde durch eine zur Feier dieses Tages geprägte Medaille 
verherrlicht. Die von J. Schön geprägte Denkmünze zeigt 
auf einer Seite sein wohlgetrofenes Brustbild mit Angabe 
seines Geburtsortes, Jahres und Tages. Auf der RQckseife 
erblickt man eine von einem Lorbeerkranze unnvmidene 
Harte mit der Inschrift: „Von seinen Verehrern zur Feier 
des 15. Jänner 1841.'' £ine sinnige Nachfeier fiuid drei 
Jahre später, am 15. Jänner 1844 statt, und wurde in einem 
Kreise edler Wiener Dichter begangen. Sechzehn Jahre 
später feierte die Künstlergesellschaft der „Ritter von der 
grünen InseP' sein Geburtsfest in erhebender Weise. 

Die Feier fand am 15. Jänner 1860 statt und wurde 
durch des Dichters Gegenwart verherrlicht. Man wundere 
sich nicht, wenn wir dieser Feste hier besonders gedenken; 
sie sind aber bemerkenswerth, da des Dichters zurückge- 
zogenes Leben jede ihm zu Ehren gebrachte Feier von vom- 
hinein in Frage stellte. Da er aber bei den genannten Festen 
persönlich zugegen war, so bildet dieser Umstand thatsäch- 
lieh jedesmal einen bemerkenswerthen Lebensmoment. 
Grillparzer geht nirgends hin, wo er nicht mit ganzer Seele 
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seio kann. Wir sehen, solche Augenblicke in dieses Dichters 
Leben sind spftrlich' gezählt. Sind sie aber da, so dürfen 

sie niclit verschwie;^en werden, sie gehören zur iTeschichte 
seines Leiiens. Noch wurden ihm mehrere Huldigiiugeii 
seltener Art; die eine, wenn wir nicht irren, im Jahre 1850. 

Eines Ta^es im (genannten Jahre erhielt der edle Dieh- 
lo r (lurcli einen ilot'dieiier ein Gedicht ziiucsiellt. Dasselbe 
zählte vier begeisterte Strophen an den Dichter. Griliparaer 
war nicht wenig erstaunt, als er den Namen des Ver£sissers 
las. Es war Erzherzog Ferdinand Max, des Kaisers jOn- 
f^erer Bruder, und als der edle Prinz später selbst den 
kaiserlichen Thion von Mexiko besiie^i — o dass es doch 
nie geschehen w&re! — war der Dichter einer der Ersten, 
den er mit dem Grosskreuz des von ihm gestifteten Ordens 
schmückte. — Früher schon hatte der Köniir Max von Haiern, 
als er für Dichter und l)enker den Maximilian-Orden ge- 
stiftet, Grillparzer zum Ritter desselben ernannt, welche 
Auszeichnung vor ihm keinem österreichischen Dichter zu 
Theil geworden. Als die Jubelpromotion an der Leipziger 
Hochschule am 14. November 1859 statt^d, befand sich 
auch Grillparzer unter den Ehrendoctoren. Und bei den 
,,Laudes*' hiess es von ihm* „Qui ex e))igonis praestantis- 
sinioruni aureae literarum nostraruni aetatis poetarum sceni- 
cormu vestigiis ingredientibus facile primas tulit, de ((uo 
sperare licet fore, ut aequalibus rectius aliquandoexistiment 
<^lim posteri." DemStaatsministerSchmerling gebührt das 
Verdienst, weiui er auch von dem damals 71jährigen Dichter 
^ine eiu'eiidich piditischc Thätigkeit nicht mehr erwarten 
durfte, doch das Herrenhaus des Osterreich. Reichsrathes mit 
einem Namen erster Grösse geschmückt zu haben, denn mit 
kjiis. Handschreiben v(uii IH. April isfil erfolgte die Er- 
nennung des Dichters zum lebenslänglichen Reichsrath. Nach 
solcher Ehre konnte endlich seine Vaterstadt länger nicht 
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ziirückMcihen und V(»tirt<' ihm im Jahre 1HG4 zu seinem 
74. Gel)iinstaa'e (Miistimmiji: das Ehrenlnirjrerrecht der Stadt 
Wien, das ihm darch eine Deputation desGemeinderathes in 
prachtvollster Ansstattunjj: überreicht wurde. 

Im Vorsiehenden wäre wohl das Wesentlichste aus des 
Dichters «äusserem Leben zusammengetasst. Die ^lomente 
desselben sind, wie wir gesehen, weder reich noch beson- 
ders mannigfaltig. Zurückgezogen und in sein Ich versenkt, 
lebte Grillparzer der Poesit? und in ihr fand er Trost für 
manche Enttauschun«jr, Balsam für manche Wunde, die ihm 
die Laune des Geschickes schlug, die aber glücklicherweise 
nur Wunde Wieb und nie in ein ei<rentliches Leiden aus- 
artete. Dass ihm aber weh j2:eschehen, und wie tief er dies 
empfand, und dass er zuletzt in sich selbst, in dem ewigen 
Born der Poesie, der in seinem Herzen rauschte, den ergiebig- 
stenTrost fand, erfahren wir aus einem unvergleichlich schö- 
nen Gedichte, das vor etwa 30 Jahren gedruckt erschien, und 
noch in keiner Anthologie, auch nicht in der allemeuesten 
Osterreichischen des Herrn Egger und in der achtbändigen von 
Dr. Alfr. Jacobi und Herm. Mehl abgedruckt steht. Wir g hiu l)en 
daher, uns den Dank unserer Leser zu verdienen, 'wenu wir 
dieseDichtungsperle, „Schweigen''betitelt, hierfolgenlassen: 

Als ich noch jung war, So wie das Voü:hMn, 
Liebt' ich iidcli zu klagen, Jedenuanu koüüt's. 

All was dem llerzea leid. Das seine Liebe, 
Vielen zu sagen. Flötet im Lenss, 

Nun da ich filter, Aber vorüber 
Hehr ich die Pein. Rosen und Rrnt, 

Schliesse den Kummer Lautlos in Zweigen 
Im laoersteu ein. I'^ürder uur ruht: 

Denn ich erfahr es, So meine Mnse, 

Kalt ist die Welt, Also mein Herz, 

Und nur der Antheil War doch ihr Lied nur 

Lindert was quält Sehasucht uud Schmerz. 
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Diese sechsstrophige Autobiographie des Dichters klftrt 
uns auch über sein Verstummen als Dramatiker auf, „denn 

ich erfuhr es, kalt ist die Welt," das von Alleu, die seine 
Werke bewunderten, tief beklagt ward. 

Wenn er aber auch nach aussen fast theilnahmslos er- 
schien, um desto reicher i^restalteten sich die Momente seines 
inneren Lebens, weiche sein geistiges Scliutfen umfassen und 
in eine frühe Zeit zurückreichen mögen. Aus den ersten Ar- 
beitstagen des Dichters ist bisher wenig bekannt geworden. 
Der „Gesellschafter" von Gubitz ei*zäh1t uns schon im Jahre 
1819, „dass ilin im Kreise seiner Jugendfreunde seine 
dichterischen Gaben auszeichneten, er jedoch zu beschei- 
den gewesen sei, mit den zarten Erstlingsblumen seines 
Talents an s Licht zu treten und sich mit dem Beifall seiner 
Freunde begnügte. Er habe ein grösseres tlieatralisehes 
Werk — den Titel weiss der Berichterstatter nicht anzuge- 
ben — vollendet und der Btihne angeboten; der damalige 
Theatersecretär halie es ihm aber mit der Versicherunc* zu- 
rückgestellt, er habe für die Poesie durchaus kein 
Talent. *) Der junge Brausekopf warf sein Product in's 
Feuer und schien den Musen den Rficken zu wenden, bis er 
endlich den Plan fasste, ein Lustspiel zu schreiben. Sonder- 
bar gfeuug fügte es sich, dass der l)ekannte Lustspieldichter 
Hütt in seinem Lustspiele „der Buchstabe'' zu gleicher 
Zeit beinahe dieselbe Idee auf die Bühne brachte, welche 
Grillparaer zu ])earbeiten sich vorgenoniiin'ii hatte. Er tritt 
in s Theater, sieht, dass ihm bereite Jemand mit diesem 
Stoffe zuvorgekommen und die Fhunmen erhalten sein &st 
schon vollendetes Lustspiel. Lange Zeit nachher Hess er sich 
von einem Freunde l)ereden, einige seiner aus Oalderon's 
de la Barca „la vita e un sueuo'' übersetzten Sceneu in der 



*) Gesellschafter (BerUa 4) 1818, S. 40 „Aus Wiea.'^ 



Digitized by Google 



15 



Wiener Zeitschrift für Kunst, Literatur u. s. \v. abdrucken 
zu lassen. Dichter West CSchreivogel)» der dasselbe Stück 
für das Theater an der Wien bearbeitet hatte, wurde inrdh 
diese Prulien auf den Dichter aufmerksam. Durch West s 
Aufmunterung entstanden nun die „Ahnfmu" und die 
„Sappho''. So wenige sich im Grunde aus diesen kurzen 
Ziigen auf den eigentlichen Oenius unseres Dichters schltes- 
sen lässt, so sehsam ist der ^Yeg desselben und nicht wenic^ 
neu die Falte der Laune und des Scherzes in einem Geniütlie, 
welches das Leben sonst so gar ernst und streng gezeichnet. 
Dem Vernehmen nach schreibt er gegenwärtig: eine Tra- 
gödie, welche unter dem Namen ,,Die Fahrt der Argonau- 
ten," „Jason" und „Medea ' di'ei Abende spielen und den 
allgemeinen Titel „Die Eroberung des goldenen Viiesses" 
fbhren soll. Offenbar erinnert das an die Trilogie der Grie- 
chenunter Aeschylos und Euripides und zeigt auf's Neue un- 
verkennbar; dass sich Grillparzer die in unsern Tagen last 
ganz Terklungenen griechischen Tragödien zum Muster ge- 
wählt. Bei unseren von den Alten so sehr rerschiedenen 
Verhaltnissen des Inneren und Aeusseren ist nun frei- 
lich das Ziel kühn, die ungewohnte Form und der ein- 
fach schöne Geist- der klassischen Spiele unsern meist ver- 
wöhnten Gemüthem fremd; um so schöner aber der Geist/' 
Diese Mittheilung eines Zeitgenossen ist in manch« rh i 
Hinsicht interessant. Sie enthält in der ungebundenen Form 
eines Privatschreibens die Chronologie der ersten drei Stücke 
des Dichters, zu einer Zeit, als das bedeutendste derselben, 
die Trilogie, lange noch niciit aufgeführt war; ausserdt^ni 
aber die Mittheilung der Hindernisse, deren eigenthümliche 
Besiegung mit dem Durchbruch dieses Genius zusammen- 
trifft. Die Chronologie der Grillparzer*8chen Dichtungen 
auf dramatischem Gebiete ist nach deren Autführung — denn 
aber deren Entstehung ist uns und y^iv glauben überhaupt 
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Niemandem Näheres bekannt — folgende: Die „Ahnfrau*' 
wurde zuerst im Theater ander Wien am 31. Jänner lsl7 
aufgeführt; dann folgte die „Saj)])ho'' im Hofburgtheater 
am 21. April 1818; „Das goldene Vliess'' in drei Ab- 
theilnngen: „Der Gastfreund,** „Die Ar>i( iiauten" und 
,,Mede;r" ebenda an den zwei aufeinander tol<j;enden Al»en- 
den, am '26. und27. Mära 1821; „König Ottokars Gluck 
und Ende*' am 19. Februar 1825; „Ein treuer Diener 
seines Herrn** am 28. Februar 1828; „Des Meeresund 
der Liebe Wellen" ebenda am 3. April 1831 ; „Der 
Traum ein Leben** ebenda am 4. Oktober 1834; und 
„Weh dem» der lügt** ebenda am 6. März 1838. Seit 
diesem letzten Stücke, an welchem sich das ünverständniss 
des Publieums aufs grellste versündigte, schwieg der tief 
verletzte Dichter und war durch nichts mehr zu bewegen, 
bis heut sein Schweigen zu brechen. Vom Jahre 1817 bis 
1838, also innerhalb 21 Jahren, braehte Grillparzer, wenn 
wir die Trilogie als Ein Stück gelten lassen, b Dichtungen, 
ebenso viele Perlen der Poesie, zur Aufführung. Welch ein 
Verlust ward dem deutschen Drama durch sein beharrliches 
Schweigen in einem noch längeren Zeiträume, von 1838 
bis 1870! Zur Aufführung der Fragmente einzelner Stücke, 
seit 1861, die sich hie und da gedruckt vor&nden, that der 
Dichter selbst nichts dazu, es waren lediglich ihm darge- 
brachte Ovationen, die Fragmente sell)St aber Hessen ermessen, 
welchen Verlust die Bühne und die Dichtung durch dieses be- 
harrliche Verstummen seiner Muse erlitten haben« 

Das Aufsehen, welches die „Ahnfrau** nach ihrer eisten 
Aüiralii'ung hervorgebracht, w^ar ungeheuer, der Erfolg ein 
beispielloser. Der Kritikaster-Verstand hinkte neidisch diesem 
Erfolge nach und der Dichter wurde, unsinnig genug, be- 
schuldigt, „ein neues System des Fatalismus dargestellt zu 
haben! (i rillparzer antwortete in würdiger Weise in der Vor- 
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rede zur ersten Aufigabe seiner Dichtung (Wien, 1 81 7, 6. Aufl. 
eb. 1844). Aber noch Einer nahm sich des Dichters an und 

schleuderte den Bliizstrahl seines kritiseli<'U Scliart'lilirks in 
die Verwirrung, welche damals in der deutschen Kritik be- 
treff der SchicksalstragOdie herrschend war. „Gäbe es doch, 
sehreibt Börne, eine jG^rf^ssereZahl solcher dramatischen Dich- 
tunjren wie die ,,AhntVair\ dass wir endlich der jämmerli- 
chen Famiiiengese hie Ilten ledig würden, die wie Wanzen sich 
in alle Ritzen der Bühnenbretter eingenistet haben, gar nicht 
zu vertreiben sind und uns 7x\y Verzweiflung briiii;en.'* 
Wenn uns nirlit Schranken gezogen wiiren, die wir ein- 
halten müssen, wir lieferten hier einen Musterbogen von 
Aussprüchen deutscher Kritik, welcher zu einer Geschichte 
derselben den interessantesten Beitrag bildete. *) Dass sich die 
Ueberseizer dieses Werkes i)eniächiigten, braucht nicht erst 
gesagt zu werden. Die englische, italienische, schwedische, 
russische Bühne nahmen dieses Stück in ihr Repertoire auf. 
Ein Adolph von Schaden parodirte es und verwandelte den 
ßorotin in einen Haiuis von I^ferdefuss und seine Tochter in 
eine Grete. „Hosen versoffener Fannenschmiedt/' „Vettel,'' 
,,Metze,'' „Stockfisch," „Racker," „u. s. w. u. s. w." sind die 
Kraftworte dieses parodistisehen Wechselbalgs I So klammern 
sich selbst an den (ienius die Blattläuse geistiger Gemeinheit. 
Seit der ersten Aufführung im Burgtheater bis 1848 wurde 
das Stück über 60mal gegeben. Im Jahre 1851 brachte es 
Laube wieder auf die Bühne und es wird nun jährlich min- 
destens einmal und stets liei überfiilltem Hause aufgeführt. 

War der Neid unter den ästhetisirendeu Halbtaleuten 
schon durch die Ahnfrau wach gerufen worden, durch die 
,,Sappho" kam er um seine Nachte. Je mehr die Einen fftr 
den Dichter schwärmten, um desto mehr suchten Andere ihrer 



*) Die MsflUirUGbere Utentrisehe ClLaraktartetik der einxeliieii Dieli- 
tongen OriUparzer's von Seite der deutschen Kritik siehe in Anhang IV. 

2 
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üalle Luft zu machen. Während ein wohlwollender Ber- 
liner meinte: Schiller s Geist müsse den Verfasser benei- 
den, antwortete Gnbitz, der damals in Spree-Athen in 

seinem Gesellschafter" den Ton angab, aber bis an sein 
Lebensende nicht über literarische Halbheit heraus kam, in 
dem witzig sein sollenden £pigramm: 

„Dort kaun man Zorn und Neid eiiip(iii(bMi, 
Zu hoch dazu stand hier schon Schiller s Ehre; 

Die Parzen laaaen jede Grill entschwinden. 
In ihrer Hand ist ja die kritische Schere." 

Dieser Witz klingt ebenso als wenn man den Gubitz- 
schen Namen etwa parodiren wollte: 

Ei, was soll das, da heisst gar Gubitz Einer, 
Kuhwita w&r' doch yerst&ndlicher und feiner. 

Die Angriffe, wel< lie ..Sappho*' in der Kritik erfuhr, 
waren für den ersten Moment ttberraschend. Man griff die 
Sittlichkeit des Stttckes an. Man fragte nicht, wie der Dich- 
ter selbst die ('haraktere seiner Dichtung aufg^efasst habe. 
Sappho ist eine verblühende Schönluit, die bisher nur als 
Dichterin bewundert, aber dieses Ruhmes satt, sich nach 
Liebe sehnt. Der junge, von (überspannter Bewunderung 
hingerissene Mann erweckt in ihr den Wahn, von ihm tre- 
liebt zu sein. Treffend bemerkt Jemand aus diesem Anlasse, 
dieser irrthum habe von Seite des Weibes, so lächerlich er 
oft im wirklichen Leben erscheine, Alles für sich. Einer der 
schönsten Kig-enheiten des weiblichen Herzens entsprinjrend, 
beruhe er darauf, dass das Weib immer mutterlich liebt, 
welches auch ihr Gegenstand sei. So hat auch Sappho' s 
Liebe diesen ursprünglichen Zug. Aber die alternde Ge- 
liebte, als sie sich ihres Geji'enstnndes nicht ganz sicher tiihlt. 
sich l)al(l dienstbar zeigt, um den Geliebten zu j^ewinnen, 
bald wieder despotisch, um ihn festzuhalten, wird endlich 
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überspannt im Kampfe ihres demüthigeiKlenBewiisstseins und 
der wachsenden Sehnsucht ihres öden Herzens. So wenig- 
stens erscheint die Sappho, wie sie Grillparzer gezeichnet. 
Phuuii, dt'i- (lurcli Sappho das erste Entzücken (h'r Liehe 
genoss, widmet ihr zitrtliche Dankbarkeit, die sich durch 
jeden Zauber der Eitelkeit und des Reichthums wohl steigert, 
aber immer nur Dankbarkeit bleibt. Melitta erst lehrt ihn die 
wahre Liebe kennen. Melitta, ihm «i'h»ich an Jahren, ihm 
ähnlich an Verhältnissen, fesselt ihn immer mehr; da ent- 
deckt er in Sappho*s Eifersucht, dass er sich selbst nicht 
mehr gehöre und er Sappho*s Leibeigener sei. Nun wird er 
mit einem Male inne, wie sie ihn um die Bliithe des Ent- 
zückern; l>etro^en, wie sie nach dem Besitze dessen iiasche, 
was nur der jugendlichen Melitta hätte gehören sollen. Als 
nun Sappho Melitten sogar bedroht, da geht Phaon in's reine 
Naturverhältniss über, vertheidigt sich und sein Besitzthnm 
gegen eine fremde Obermacht, und in dem Herzen, das 
einst von Dankbarkeit überquoll, sch&umt wilde Rache auf. 
Bei dieser Auffassung der Charaktere, die übrigens den 
Ideen des Dichters zunächst kommen dürfte, entfallen die 
Vorwürfe, welche dem Drama gemacht worden, von selbst. 
Wieder aber ist es Börne, der des Stückes in begeisterten 
Worten gedenkt und es eine köstliche Frucht in goldener 
Schale ' nennt. Innerhalb eines Tages und einer Nacht sieht 
man den Keim, das Wachsen, die Blüthe, die Frucht, das 
Hinwelken der Liebe; die Natur selbst hatte keine längere 
Zeit bedurft. — Hier müssen wir denn noch eines Pröb- 
cheus komischer Rezensentenweislieit gedenken. Im dritten 
Akte schildert Phaon den schönen Abend folgendernuissen: 

Ein leiser Hauch spielt in den schlanken Pappeln, 
Die kosend mit den jnngfr&aliehen Sftulen 
Der Liebe leisen Grass herüber flüstern, 
Zu sagen scheinen: seht, vir lieben, ahmt uns nach. 

2» 
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Während nnn in Berlin diese Stelle so ausnehmend gefiel, 
dass man — so iMnichtetea damals die öffentlichen Blätter 
— bei der architektonischen Verzierung der Vorhalle des 
Hauses der Sappho die jungfräuliche Gestalt der Säulen 
durch Karyatidengestalten darstellte, klagt ein Hamburger 
Rezensent der ,,Sappho"' älter einen Druckfehler in der Rolle 
und sagt: Grülparzer schrieb: kosend mit dem jungfräu- 
lichen Säuseln. — Welchen Erfolg die erste Auf^hning der 
Sappho im lJurglhenter hatte, erfahren wir aus dem Jour- 
nal desDehats vom I.Juni 1818. Dort heisst es: „Der Ver- 
fasser hat trotz aller zu bekämpfenden Hindernisse einen 
Erfolg erhalten oder vielmehr einen Triumph gefeiert, wie 
die dramatisclie Kunst in Deutschland kein ähnliches Bei- 
spiel auf\v( isen kann. Vou dem dritten Außtuge an wurde 
er genöthigt auf der Szene zu erscheinen, ün fünften Akte 
wurde er gekrönt und sodann in Prozesston nach seiner 
Wohnung l)egleitet. Am andern Morgen, nachdem sein Sou- 
verain ihn mit (inadcnltezeigungen geehrt hatte, eröffnete 
man für ihn eine l)eträchtliche Subskription, welche in we- 
nigen Stunden vollendet war." Wenn auch an dem AUen 
kein wahres Wort ist, beweist doch diese Reihe von Lügen, 
dass man einen .solc hen Krfolg für möglich, ja wahrschein- 
lich hielt, und in der That war der Triumph des Dichters 
ein grossartiger. Seit der ersten Aufführung (181 8) bis zum 
Jahre 1848 wnrde das Stück im Burgtheater über oOmal 
gegehen. Ob es ins Französische übersetzt ist, ist uns unbe- 
kannt. Eine italienische Uebersetzung von G. Sorelli er- 
schien bereits 1819. Englische Uebersetzungen bestehen 
drei und /war ii^ London erschienene zwei, beide anonym 
(1822 und iHööj und in Nordamerika eine von Miss Edda 
Middleton (New- York bei Appleton und Comp.). Ins Un- 
garische hat die Sappho Gabriel Pap übertragen, der sich 
auf einem vom 17. Jänner 1824 datirten Klausenburger 
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Theaterzettel, auf welchem die Aultuhrung der .,vSa)>})hü" 
angekiUidigt wird, „den ersten Uoraz ungarischer Jamben** 
nennt, während die Schauspielerin Szekeh% zu deren ßeneÜK 
das Stück in Szene ^iii^", in der Ansprache, mit welcher sie 
sich dem Publikum empliehll, unter Anderem saiit: .,Das 
häufige Fliessen meiner Thränen hat mein Herz in der 
nOthigen Oeföhlsamkeit erhalten.'* Das deutsche Original 
erschien zuerst im Jahre 1819, in dritter Auflage bereits 
im Jahre 1822. 

Nach dreijähriger Pause trat 1821 Grillparzer mit 
seiner Trilogie hervor. „Das goldene Vliess** wurde 
an den zwei Al>enden des 26, und 27. Mai, und zwar 
am ersten das Vorspiel: „der Gastfreund'' und „die 
Argonauten**, am folgenden „Medea** gegeben. Der 
Uebermuth der Wiener Kritik erreichte bei dieser Ge- 
lejG:enheit den Gi})fel[»uiikt. Atlerjijfelehrsamkeit und gallig^er 
Neid führten die Rezensentenfedern. Ins Ausland wurden bos- 
hafte Korrespondenzen gesendet; nichts wurde unterhissen, 
dem genialen Dichter sein Schaffen zu verleiden, aber der 
Poet, der seine Medea sagen lässt: 

Was ist der Erde Glück? — Ein Schatten! — 
Was ist der Rahm? — Ein Trauip! — 
Da Armer, der vom Schatten da getrftamt, 
Der Traum ist ans — allein die Nacht noch nicht 

llsst sich von den Nadelstichen der Kritik nicht beirren. Die 

Absicht, dem Dichter wehe zu thun, lag offen zu Tage. Am 
Dichter selhsi gingen diese Umtriebe spurlos vorüber; nicht 
so am Publikum, welches von jener Geringschätzung der 
Grillparzer' sehen Muse irregeführt, nun sich zu gebärden 
anfinpf, als habe es ein eii^enes Vei'ständniss. Es ist aher 
eine Thatsache, dass dieser Vieikupf, an und für sich ver- 
standlos — wir sprechen hier von dem sogenannten Theater- 
publikum — nur an das glaubt, was ihm von seinen Bon- 
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zen, den Hohenpriestern der Kritik, einjOfetriclitert wird. In 

Deutscliland, wo es die Verhältnisse der meisten Bühnen 
gar nieht erlaubten, eine Trilo<j;ie, die überdies auch eine 
kostspielige Ausstattung erforderte, zur Darstellung zu 
bringen, lallte man den Unsinn der Korrespondenten nach 
und von dieser Zeit «latirt das Unltekanntsein der Grillpar- 
zer sehen Werke in Deutschland. Ihm fehlte aber, wie Laube 
treffend bemerkt, ein Cotta, da erselbst mit seinem zurück- 
haltenden, für solche äusserliche Dinge geradezu indolenten 
Wesen nicht gemacht war, sich nach eiiiciii \ fiieger, wie 
jener (iüthe's undSchiHer s. uinzusehen. Ja bis in die neueste 
Zeit pflanzte sich diese Abgeschmacktheit, Grillparzer den 
Dichteriorbeer streitig* zu machen, fort. Hören wir doch, was 
uns der Nürnberger Korrespondent 1863, Nr. 375 erzählt: 
,,Wer bit Grillparzer? Diese Frage finden wir bei (iclegen- 
heit des neulichen Auftretens der Frau Kettich auf dem Ber- 
liner Viktoria-Theater als Medea in der Berliner allgemeinen 
Zeitung in folgender Weise beantwortet: ..(irillparzer ist 
ein österreichischer Dichter, der zufällig nicht magyarisch 
oder czechisch, sondern deutsch geschrieben hat. Seine 
Dichtungen können nicht als Manifestationen deutschen 
(leistes gelten u. s. w." Nun scizi iWv Niiriii»erger Korre- 
spondent fort und spricht uns dabei aus der Seele: „Das 
heisst doch den kleindeutschen Unsinn ganz konsequent bis 
in die Theaterkritik hinein treiben! Also der Dichter der 
Medea", „Ahnfrau'' u. s. w. ist eigentlich kein deutscher 
Dichter? Was heisst denn Manifestation des deutschen 
Geistes? Sind die Dichtungen des preussischen Junkers 
Herrn von Putlitz „Manifestationen des deutschen Geistes"? 
Und solch blöde Tendenzmach< rci tindet sich in dem Hlatte 
des deutschen Literatur-Historikers Julian Schmidtl" — 
War die längere Pause, welche dieser Dichtung folgte, 
— denn erst nach vier Jahren trat Grillparzer mit einem 



Digitized by Google 



23 



lunien Werke auf — durch diese schuöde Beliaudhmg ver- 
aulasst, wir wissen es nicht m sageu und zweifeln daran, 
Thatsache aber ist es, dass „Ottokars Glück und £nde'' 
erst im Februar 1825 zur AuffOhrun^ kam. Seit einer Reihe 
von Jahren sah (his Puhlikuni keiner V^orstelhing mitsoh^her 
Spannung entgegen» wie jener des genannten Stuckes. Meh- 
rere Wochen vorher schon waren Logen und gesperrte Sitze 
auf mehrere Wochen hinaus in Besehhiji' «i^enonimen. In den 
Laden der Waiiishausser'srhen Buchhaiidhuii;-, wo an die- 
sem Tage, es war der 19. Februar, das Buch ziun ersten 
Male ausgegeben wurde, konnte gegen Mittag Niemand mehr 
hinein. Ueber 600 Exemplare des j^edruckten Stuckes wur- 
den an diesem Ta^je al)fiesetzt. Am lullenden Taj^e hörte man 
von nichts als „König Ottokars (ilück und Ende*' reden. In 
den Kaffeehäusern, an Wirthstafeln, in Gesellschaften und 
Soireen war ..KOnip: Ottokar" der Held des Tapres. Ein va- 
terländischer E^ichtor. »'in vaterlänilisciier Stoli', das erste 
Schauspiel dieser Art, das auf die Bühne kam! Es war ein 
Ereigniss, neu in seiner Art und seit den Fi'anzosentagen 
eine solche Aufreg:unff — freilich in anderer Richtung' — 
nicht eriehl. Als am toi^-cudeii Taii'e die Iii'zensioucii er- 
schienen, riss man sich formlich um die Theaterblätter. Es 
war unmöglich das Blatt zu haben, ohne zehn Pränumera- 
tionen heim Maniiiciir alizuwarlcn. Nur durch den Umstand, 
dass Anschütz. der Träj^er der Titelrolle, schon am ersten 
Tage mit Heiserkeit m kämpfen hatte und einige Tage nicht 
auftreten konnte, sonach die zweite Vorstellung des Stückes 
erst acht Tarife später erfolgte, nur durch diesen Umstand 
trat so zu sagen eine kleine Keaction ein, die aber alsbald 
endete, als die Vorstellungen wieder begannen. 

Wir schreiben Geschichte, gestfitzt auf die Aussagen 
von Zeitgenossen. Der Erfolg des Stückes im rossen Publi- 
kum war nicht nachhaltig, die tiefe politische Bedeutung 
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der Dichtung, die meisterhafte Charakteristik der Figuren 

war ihm nicht piiiz klar g^evvf»rdfMi. Da damals lu'reits die 
Censiir hestand, so war es auch nickt kieht möglicli, iiim 
dieseilie klar zu machen. Hingegen ausserordentlich war der 
£rfolg bei den tiefer denkenden Kritikern Oesterreichs, welche 
zu der damals noch düiiiiiicsiu'lcii iiiul mehr nadi Instinkten 
ab nacli politischem Bewiisstsein die Verhältni.ssf aascliauen- 
den grossösterreichischen Partei zählten. Das Organ 
derselben war das seitdem nicht wieder ersetzte Hormavr- 
sehe ,. Archiv iVir Geschieht«^'-. Ks ist uns nicht erinnerlich, 
das8 irgend ein einheimisches oder fremdes dramatisches 
Werk eine so eingehende Beurtheilung erfahren hätte als 
diese«. Es wurden ganze Abhandlungen darüber {resehrie- 
beii. Nur nehenlu'i sei zweier nicht uainteressanicn l instäiide 
gedacht. Vorerst, dass Na])ole(>ns Erscheinung auf die 
Zeichnimg des Ottokar, wie Grillparzer sie ausgeführt, nicht 
ohne Einfluss geblieben; soweit Hess sich Orillparzer in seinen 
Dichtuniren von der <Tegen\vart anrcücn. Hann M^cr hat der 
Dichter m dem Bürgerniädchen Katharina Frühlich 
seine Jugendliebe verewigt. — 

Auf dem Boden der Geschichte, den 6rill|>arzer 
mit dem ()tt<»kar betreten hatte, Idieb er >lchcn. als er 
1828 den „treuen Diener seines Herrn'' zur Auf- 
führung brachte. War es früher die buhmische, so war 
es nunmehr die ungarische Geschichte, ans welcher Grill- 
parzer eine der wirksamsten und bedeutsamsten Knisoden IVir 
die dramatische Bearbeitung gewählt. Hie unerschütterliche 
Treue eines Unterthans gegen seinen König, indem jenen 
auch nicht die schwersten Verluste, veranlasst durch Per- 
sonen, die dem Fürsten sehr nahestehen, und auch dann 
nicht wanken machen, als sich die treuesten Anhänger des 
Königs gegen diesen kehren, bildet den Inhalt des Dramas. 
Bisher hatte die kritische Meute an der poetischen Kraft des 
Dichters gemäkelt und dieselbe den grossen Stoffen der 
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alten Mythe imd Geschichte alsiiiclii ucw achseu erklärt, jetzt 
fährte maa ein anderes Manöver durch und roch aus den 
zwei Bearbeitungen der böhmischen und ungarischen Ge- 
schichte mit der kritischen Nase Servilisnius heraus. 
Wer sollte es glaulien, dass man au eine durch und durch 
poetische Schöpfung den Massstab einseitiger Auffassung po- 
litischer Parteien legen werde? Es ist noch Niemandem bei« 
gekommen Aeschvlos zu tadeln, weil er in den Persern" 
den Kuhiu leierte, den seine Nation durch die Niederluge des 
Xerxes erworben hatte. Hatte der Dichter bei seinen Wer- 
ken wirklich seinen politischen Nebenzweck, so hat er selbst 
ihn nie in den Vordergrund gestelh. I>ass Andere — und 
diese wissen schon warum — aul ilie Nehensache das Haupt- 
gewicht legten — durfte die vorurtheilsfreie Kritik nicht be- 
fangen machen, am wenigsten in Deutschland. Allerdings 
ist Deutschland gerade «las Uiiid. in welchem es erhiubt ist, 
spezilisch preussisch oder sächsisch, baierisch oder hano- 
veranisch, ja gothaisch und greitz-schleizisch zu sein, nur 
nicht spezifisch österreichisch. Bezeichnend und den Dich- 
ter sell>st ehrend istder Ausspruch des KaisersFranz, der — 
so wird berichtet — gleich nach der (^sten Aufführung die 
Missdeutung, welche das Stück erfahren konnte, geahnt und 
dem Dichter die Zurücknahme dessell)en angerathen hat. 
Der Oberstkännnerer soll die merkwürdigen \\ orte des Mon- 
archen dem Dichter überhracht haben: „Es sei das Stück 
dem Kaiser so werth, dass er es nicht der Oeffentlichkeit 
ausgesetzt sehen, sonfh'ni es dem Dichter abkauten wolle." — 
Die vorherrschend vuterländisclie Tendenz des,, Ottokar'', wie 
des „Ein treuer Diener seines Herrn'' erklärendes einigermas- 
sen, dass sich die fremden Literaturen derselben nicht wie der 
,,Ahnlraii" und ,,Sapplio'* bemächtig;! haben. Ai)er der,, treue 
Diener'' fand in neuerer Zeit in Böhmen einen leberseuer 
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uud die Uebertragunji- von W. Podebradsky ist seit ISööiii s 
Repertoire der cechischen Vorstellungea angenommen. 

Nun aber kommen wir in der rhronologischeii Folge 
seiner Stücke an eines, welches einzi«i^ in seiner Art in der 
deutscheu Dichtung, leider noch wenig in Deutschland be- 
kannt und an wenigen Bühnen aufgeführt ist. Wir meinen 
Des Meeres und derLiebe Wellen", welches die herz- 
ergreifende Krzahlunj4' von Ilero und Leunder behandelt. Diese 
£rzählung bot den Stofl' zu mehreren Poesien, wir erinnern 
an die allbekannte Ballade von Schiller, an das wunderbare 
Volkslied von den Köni^^skindern und au die von einem neue- 
ren Dichter — wir £;iaul)eii es ist Paul Heyse — bearbei- 
tete Geschichte der Margheiita Spoletina. Dass dieser ein- 
fachen Erzählung, wie viel auch poetisches, aber wenig dra- 
matisches Klement innewohne, ist nicht zu bezweifeln und 
nur ein (Jciiius wie Griliparzer konnte es waji^en, sie zudra- 
matisiren. Aber schon in dem Titel: Des Meeres und der 
Liebe Wellen finden wir die tiefgedachte Parallele, in wel- 
cher uns der Trichter ( in ueheimnissvolles Gleicliniss iribt. 
Des Meeres und dvv Liebe Weilen tragen den Liebenden 
über den Uellespont, aber der Sturm und die Leidenschaft 
vernichten den freien Willen und nur dieser ist das Mass 
und das Licht der Se<de. Seit 8hakes))eares ..Julie und Ro- 
meo*' ist uns keine L^ichtuni»' bekannt, in welcher der ge- 
heimnissYolle Zauber der Liebe in entzückendere Worte ge- 
bracht worden wäre, als in diesem Stocke Griliparzer s. 
lliitte Griliparzer nichts in seinem Leben iiesehrieben als 
diesen dritten Akt, sein Name bliebe unvergessen in der Ge- 
schichte der deutschen Dichtung. Ja wohl, schreiben konnte 
Griliparzer dies, aber wer soll sprechen, was er schrieb? 
In dieser Schwierigkeit l!e<»'t vornehmlich der (rrund 
des Unbekanntseius, an welchem dieses Stück leidet. Nacli- 
dem es in Wien am 3. April 1831 zum ersten Male auf der 
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Hofbtthne ^e^eben worden, verschwand es nach einigen 

Aiiffühninjj^en von den Hrdtcrn. Damals g"al> Fräulein (Jlev, 
die uachinalige heut noch unvergessen«' Retticli, die Rolle 
der Hero. Man zählte diese Leistung zu ihren ausgezeichne- 
testen. Zwanzig Jahre lai- das Stück im Staube der Ilollhea- 
terhibliuthek; dem Direclor J.a übe war e.s vorbehalten, dieses 
Kleinod der deut scheu Dichtung der Bühne zurückzuerobern. 
Seine geistvolle Inszenesetzung zur neuen Aufführung 1851 
wurde durch eine grosse Künstlerin, die geniale Frau Bayer- 
ßürck auf das wirksamste unt<'rstützt. Der Krfolg* war ein 
glänzender und so ott die Künstlerin in Wien gastirte, so 
oft kam das Stück wieder zur Aufführung. In jüngster Zeit 
feierte die Rudioff darin Überraschende Erfolge. Der Ver- 
such, es auch aut" anderen deutschen Bühnen einzuführen, 
wollte nicht gelingen, weil für die Hero die Kräfte fehlten. 
Ein wahrer Yandalismus wurde aber von einem Münche-ner 
Kritiker l)eo:ang:en, als das Stück in den Oktobertagen 1856 
zur Darstellung kam. Dass Fräulein Damböck für die Rolle 
einerHero nicht passte, dieser Umstand allein lierechtigte keinen 
Kritiker, über das Stück selbst zu schreiben wie folgt: „Die 
Fabel ist geist- und effektvoll liehandelt, freilich mit etwas 
zu grellere?) Hervorhebung- der rein sinnlichen Elemente. 
Da, wenigstens vor des Zuschauers Augen, zu wenig vor- 
geht und beim Aufgehen des Vorhangs Jedermann das Ende 
schon weiss, die Zeit bis zum fünften Akte abernicht ledig- 
lich mit Meerwasser ausgefüllt werden kann, so grilf der 
Yeri^ser zu dem Mittel, die psychich-physische Entwidt- 
lung der Liebe darzustellen, wie sie sich vom Pktonismus 
allmälig emanzipiit. Leander ist als ein schlimmer Duck- 
mäuser — die Hero als ein gar zu naives Gänschen darge- 
titellt; während des heidnischen Gottesdienstes macht jener 
sich nnter dem Verwände übergrosser Andacht an die Prie- 
Sterin, die dann aus Zerstreuung sogar ihr oft hingesagtes 
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Gebet nicht mehr weiss. In Anbetracht dessen wird sie in 
einem klösterlichen Thurme einlogpirt, aber nachdem sie halb 
ausgekleidet und ins Schlafgemach gehen will, kommt Lean- 
der, noch triefend, vom Hellespont heranfeestief^en, ohne 
l'ür diesen sonderbaren Besuch eine stichhuhig-e Entschuldi- 
gung vorbringen zu können. — Ein W&chter ruft, ob Jemand 
da sei — er will sich in ihr Schlafgemach verbergen, Hero 
leidet es nicht, leidet es aber dann doch, und täuscht so den 
Tenipelliiiter, der mit Spiess und Nachtwächierhoni die 
Runde macht. Leander kommt heraus — wo ist das Licht? 
ruft Hero — der Schlingel hat es vergessen! Er holt das 
Licht und bittet dann im Laufe des (iespraehes um einen 
Kuss. Hero schläi^t dieses nicht ab, steHt aber vorher das 
eben verkngte Licht wieder unter den Tisch. Diese eigen- 
thfimliche Gattung von Verschämtheit erregte natQrlich Ge- 
lächter. Leander fragt: Wann darf ich wieikn- kommen? — 
üebers Jahr zum nächsten Tempelfeste! — Leauder ent- 
gegnet, ob sie so lange in Ungewissheit bleiben könnte über 
sein Schicksal, ob sie nicht früher zu wissen wünsche, wie 
er über das Meer heimjrekonnnen sei, und saj»! scuhinn: 
Sa^' in acht Tag-en, sag' ül)ermorir<Mi! Hero blickt iiin an 
und ruft: ,,Komm' morgenl'' Grosse Heiterkeit. Ueberhaupt 
fand das Publikum bei diesem Trauerspiele für die reifere 
Jugend" mehr (M'h'^ciiheit zum herzlichen Lachen, als bei 
manchem Lustspiel. * — Es gehört eine alles Mass überstei- 
gende Frivolitllt und Frechheit dazu, um über ein Stack, 
dessen Zauber und Liebreiz von Niemandem noch anjrefoch- 
ten worden, etwas so haltlos liemcines zu schreiben wie 
das, was wirklich viel eher in einer Samndung Priapeia sei- 
nen Pktz fände, als in den Spalten eines Journales in einer 
ihrer Kunstliebe und ihres veredelten Geschmackes weg-en 
allgemein gepriesenen Stadt. Auf solche Art lilsst sich Alles 
entstellen; welche Fundgrube zu schalen Zweideutigkeiten 
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böte dem pflficklicherweise iingfenannten Schreiber des Obi- 
gen Shakespeare' s .Julie und Romeo", von andern Werken 
grosser und kleiner Poeten nicht zu reden. Kudolph Gott- 
schall, dermitden Oesterreichern wenig Federlesens machte 
sagt selbst von „Hero und Leander", dass es herrliehe Ein- 
zelheiten, plastische Schilderun<]^en und psychulo^^isciie Mo- 
mente von glücklicher Wahrheit enthalte, nur erscheint ihm 
die Einfachheit der Komposition durch zu wenig Hemmun- 
gen und Feinschnitte der Ilandlunji: gehoben, um aus einem 
Gemälde mit einzelnen dramatischen (irupi)en eine span- 
nende Tragödie zumachen.'' Zu solchem Tadel ist ein Kriti- 
ker wohl berechtigt, nicht zu obiger Nichtswürdigkeit. Eine 
Jungfrau, die am Tage ihrer Weihe zur Priesterin zum er- 
sten Male beim Anltliek eines Jünglings empfindet, was Liebe 
ist; deren einfaches Begegnen, wobei das kürzeste Zwiege- 
sprftch die Neigungen Beider verräth; eine bei nächtlicher 
Weile nii s Kenster gestellte Lampe, dem Liehenden eiii Leit- 
stern bei seinem Kampfe mit der Meerflut, und endlich ein 
Auslöschen dieser Lampe zu bedrohlicher Stunde durch die 
Hand des argwöhnischen strafenden Priesters, diese gerin- 
£ren Nüttel genügen dem Dichter, um ein Werk zu sehafTen, 
(las nur dem ^ieisierwerke des grossen Britten würdig an 
die Seite gestellt werden kann. Es kann wohl sein, dass un- 
ter den darstellenden Künstlern die Lust für Werke solcher 
Art erstorben, dass selbst im Publikum durch die Mengedes 
Miuelnjässigen, das ihm geboten wird, der Geschmack für 
das einfach, aber bleibend Schöne herabgestinunt ist. Diese 
Dichtung Grillparzer*s rerlangt freilich Darsteller von sel- 
tener Meisterschaft, welche den reisenden Theatervirtuosen 
und Virtuosinnen gänzlich fehlt, sind aber solche wirklich 
denkende und fühlende Künstler vorhanden, dann muss eben 
die grosse Einfachheit, durch welche der Darsteller sein • 
ganzes Spiel zur höchsten Innerlichkeit des Gefühls zustci- 
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gern gezwungen ist, auiiöerordentlichc Wirkungen liervor- 
bringen. Welch' eine Sprache in diesem „des Meeres und 
der Liebe Wellen"! Dies ist die ewige Sprache der Liebe 
und wer sie findet, ein grosser Diehter und wer sie ange- 
mes.sen s])ri( lit, ein grosser Künstler. 

Schon hatte der Dichter Italiens und GriechenUnds 
Boden in seinen Dramen betreten; wir sahen ihn in den ge- 
spensterhatteii niäi hiigen Hallen eines von wenigen Men- 
schen bewohnten, vereinsamt im Waldesdunkel geleg-enen 
alten Stammschlosses dahinwallen; dann wieder hat uns der 
Zauberstab seiner Dichtung in die eigene altgeschichtliche 
und roninntisehe lleimatli versetzt: iiiiii betrat er ein neues 
(»ebiet, den Orient, wo er einen Jüngling I^ustan. der vom 
Drange nach Thaten erfasst ist, bei nächtlicher Weile ein 
lieben voll Glanz und Verbrechen, voll Schrecken und 
Klend — durehträumen lässt. Raupaeh in seinem ,,lh\s 
Märehen im Traum", welehes zuerst in l^ochiitz 8 „Mit- 
theilungen'' (1822) erschien, lässt Aehniicbes einem jungen 
Weibe geschehen. Dass beide Diehter (kbrigens nnabhftng-ig 
gearbeitet, dafür spricht jeder Mangel einer Aehnlichkeit 
in Ausführung mid Sj)raehe. 

Das ist eine Reihe furchtbar schöner Phantasmagorien, 
welche ims der Dichter vorführt, dessen eigener Ausspruch 
gelegenheitlieh der ersten Aufluhniiig am 4. Oktober 1834 
zu bezeichnend ist. als da8S wir es muerlassen dürften, ihn 
hier mitzutheilen. Grillparzer, noch ungewiss über den 
glänzenden Erfolg, den das StQck bei seiner ersten Auf- 
führung und bei allen folgenden bis in die (legenwart feieile, 
sprach sich damals folgendermassen aus: „Kiu Diehter, der 
ein zweites Stück dieser Art schriebe, verdiente Züchti- 
gung, dies eine gewagt zu haben verdiene, dass es ge- 
fiele: er lielic üi»rigens eben diese Dichtung, wiewohl der 
Erfolg durch die Form, die Ausführung und das Publikum 
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selbst, wenn es zu weit voraus denke, auf die Spitze ^stellt 
bleibe." Der Erfolg: war ein grossartiger — und nicht bloss 

auf der Huhne seiner Vaterstadt, sondern auf jeder, auf 
welcher es gegelM'u worden. Wenn ein Kritiker ausrief: 
»,£in Traum, ein Leben! Nie ist ein inhaltschwererer Titel 
dar ein Stück gewählt worden: nie'hat ein Stfick die Zusage 
.seines Titels ^gewissenhafter orfüllr.*' so hat er mit wenigen 
Worten ein richtijies und gewichtiges rrrlieil gefällt. Das 
Stück, wurde in 14 Jahren von 1834 — 1848 auf der Hof- 
bühne SQmal gegeben; im Jahre 1850 nahm es Laube, 
der treffend bemerkte, dass man in Rnstan und Zan^a einem 
heimathlichen Faust und Mephisto he<i-ejrne, wieder ins Re- 
pertoire auf, und, seinen ursprünglichen Zauber bewährend, 
ist es noch gegenwärtig ein Lieblingsstüek des Wiener 
Puldikums. In n<'ii<ner Zeit (1858) erhob sich in einem 
sehr geachteten und viel verbreiteten Blatte, mindich im 
„Magazin für die Literatur des Auskindes'S der Zweifel, 
ob diese Dichtung Gril]parzer*s durchgängig Original sei? 
Man erinnerte \m dieser Geie<renheit an einen modernen 
spaiiisclien Diciiler, anSaavedra Herzog von Rivas, der in sei- 
nem Stücke „¥A desenganno en un snenno" eine ähnliche 
Idee dramatisch behandelt habe. Nun wurde schon oben be* 
merkt, wie dies mit Rau])ach in seinem ..Märchen im Tranin'' 
auch der Fall sei. Muss denn (h'sshaü) ein Dichter dem an- 
dern die Idee genommen, oder können nicht üUe drei, (irill- 
parzer, der spanische Herzog und Raupach, dieselbe einer 
gemeinsehaftliehen, viel üheren l^neile <'nthdnu lialten? Die 
deutsche Bescheidenheit, die gh'ieh lieber auuiuuut, ein 
deutscher Poet bestehle einen fremden, als ein fremder 
schöpfe aus einem deutschen, geht denn doch zu weit und 
wir würden einen sokdien Vorgang- hei Poeten minderen 
iianges entschieden zurückweisen: bei (irillpar/icr nennen 
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wir dergleichen eine durch Gott weiss was veranlasste Ver- 
sündigfun^ am Genius. 

Als (irillparzer etwa vier Jahre später mit seiner letz- 
ten Arbeil vor das FuMikuni trat, es wariiiii dem am 6. Mai 
1838 gegebenen Lustspiel „Weh dem der lügt'S ^ zeigte 
sich der Idiotismus des Haufens, der seine Aliende im Schau- 
spiellumse abg'ähnt, in seiner g-anzen Macht. Unbarniherzijr 
Hess er das Stück eines Dieliters, der es vorher ötter sclioii 
mit so herrlichen Gaben beschenkt hatte, misshandeln; und 
nicht weil das Stück etwa schlecht war, sondern weil ihm 
die F'assungskrat^ fehlte, das ovlstreiche Werk des Richters 
zu verstehen. Dem Stücke, dessen hauptsächlicher Fehler in 
der Bezeichnung „Lustspiel'* besteht, liegt eine Legende 
aus dem Leben des heilig-en Gregor zu Grunde. Die lust- 
sj)iehirtig'en FJeniente, welche der Fabel nicht abzustreiten 
sind, gestalten noch kein Lustspiel, hingegen findet sich 
auch in diesem Stücke Poesie die Fülle ; nicht dem über- 
mflthigen An^nger, der mit selbstbewusstem Hochmuth vor 
das Publikum tritt, dürfte ein so erniedrigender Krfolg 
werden, geschweige dem grossen, überbescheidenen, be- 
währten Dichter, auf den das Vaterland stolz sein durfte, 
und das war damals, das war lange zuvor schon Grillparzer. 
Aber der feintuhlende Dichter nahm sich eine Lehre daraus, 
aa der er unverbrüchlich hielt. Solcher Mangel an Pietät 
liess in ihm rasch den Entschluss reifen, sich den Haufen, 
genannt Publikum, vom Leibe zu halten. Von dieser Zeit an 
schwieg er. und alle lütten und Vorstellungen vermochten 
nicht ihn in seinem Entschlüsse wankend zu machen. Seit 
dem Jahre 1838 gekngte keine neue Arbeit Grillparzer s 
zur Auffbhmn^r. Nur ein Vorspiel seiner .,Libu8sa'' ging 
zum Vorllu il drr barmherzigen Schwestern am 29. Novem- 
ber 1840 in einer Burgtheater-Akademie über die Bretter, 
wurde dann 21 Jahre später, am 5. Mai 1861, in dem nach- 
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jnals abgebrannten Quai-Theater aufgeführt and am folgen- 
den Abend im Bargtheater wieder von Neuem ins Repertoire 
angenommen. — Die „Esther'*, der Bibelstoff dramatisch 

behandelt. wunU* als Fragment (I. iiiul 2. x\kt) gedruckt in 
Emil Kiili s „Österreichischem Dichterbuch'* (Wien 1863, 
Gerold, 8.) und vier Jahre sp&ter, am 29. März 1868, zuerst 
anfgefllhrt, worauf sie auch im Burgtheater znr Darstel- 
lung kam. — ..llannihal und Scipio" aber, einedramati- 
sche Szene, zuerst abgedruckt im Album österreichischer 
Dichter'* (Wien 1850, Pfautsch 8.) 1. Serie, wurde, auch 
wieder in einer Akademie, im k. k. Hofopemtheater am 
21. Februar l.SHH dargestellt. 

Ausser diesen Jichl Dramen — darunter die Trilogie 
„Das goldene Vliess'' — und den genannten Fragmenten, 
schrieb Grillparzer zwei Erzählungen: die im Mailath* sehen 
Taschenbuche „Iris tiir 1848'* al)gedruckte: ..Fin alter 
Spielmann." und die zwanzig Jahre ältere im Taschenbuch 
„Aglaja für 18^28'' erschienene: „Das Kloster bei Sen- 
domir"; femer ein Opembuch, das Märchen der „Melusine'' 
behandelnd, ursprünglich tur Heethoven geschrieben, aber 
erst nach dessen Tode von Konradin Kreutzer com- 
ponirt, der jedoch, wie ein Biograph Grillparzer's be- 
merkt, „kein Ersatz ftlr Beelhoven und kein Komponist 
für eine Dichtung (irillparzer s ist** — endlieh eine Fülle herr- 
licher hie und da zerstreuter und leider noch immer nicht 
gesammelter Gedichte. Diese, obgleich snbjeotiv, meistens 
nnr Nachklänge seiner Stimmungen, sind mächtig, kraftvoll, 
ergreifend. In (irillparzer steht der Lyriker auf gleicher 
Höbe mit dem I>r:imatiker und wenn Grillparzer indeuzahi- 
losen lyrischen Anthologien der deutschen Dichtung ver- 
misst wird, so ist wahrhaftig nicht an ihm die Schuld. 
Diese Anthologiensammler nehmen nicht selten unbedeutende 
Keimereien eines unbekaimten Dichterlings auf, aber die 
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alten JahnrAnire d«T ..Airlaja * oder der ..Vesta ' aafeasu- 
cheii uiul liu- pucU^clicii IVrlcii (inllpar/.er die darin zu 
liutzendeo verborgen siud, iur ihreAuihologieazubenüuen, 
unterlasseo sie. weil ibneo das eini^ Mühe nuiehen wurde 
und es leicht^-r ist. Kiiu i .1» u AndertMi al»zu.sclireil»en. 

Noch M l der Voii.Ntäiidi^keii halber e'uit» Taleute^ des 
Dichters Erwähnung gethan. dem er wohl nuinche selige 
Stunde verdankt: itrillparzer l<t ein ausgezeichneter Musik- 
kenn» r und Meister auf dem Fluin i. Kiiie Wiener Musikzeit- 
sehritt (die ( ilr»«rirl selu^?) bemerkt in eiuer Nuuuuer des 
Jahre» 1856: ,,Am id. Jänner 1791 wurde zu Wien 
unj;er grosser vaterländischer Dichter Franz (Irillparzer 
geltoren, in niusikaliseher lini^ielii al> Verfasser 
mehrerer Kouipo.sitionstexfe und als Musiker be- 
kannt." Eine besondere Verehrung hegt er für Beet- 
hoven, welche er auch durch seine ihm gewidmete Orab- 
rede und (las (iedieht ,.l>eeThoveir' Innvies. Vor kurzer Zeit 
al»er überrai>chte mich ein Freund und Musikaliensammler, 
indem er mir aus seiner reichen Sammlung kostliarer und 
seltener Ton werke eines vorzeigte, das den Titel fiihrt: 
,,Klia|»sodie für d:i< Pianoforte von (irillparzer - 1. \V<Tk 
(Wien [1832] l»ei ilaslinjicr.) OU diesem 1. W erke noch 
andere gefolgt, konnte ich nicht ermitteln. 

So hätten wir denn ein getreues Bild von des Dichters 
iiwieri'iii iiiiii ;iti>Nen'iii L(d»en. vom der nichts weniger als 
verwickelten (»der i;ar dornenvollen Laufliahn «les letzteren 
und von dem reichen geistigen Schaffen des erstereu gege- 
l»en. Vjh bleibt uns nun noch Weniges zw sagen flbrig fther 
(irill))arzer den Menschen. IN»rtriUs helfen dazu nicht \iel, 
sie nu>«»'en noch so gut ^etndren sein, wie d«'iui dem krie- 
h über sehen Bilde grosse Aehnüchkeit nicht alizustreiten ist; 
al>er Grillparzer s Kopf ist nicht wie ein anderer. Anf das 
eröte Aubchen hin wird Nieniuad, der Menschenkenner, der 
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Seeleiilbrscher aiisg-cnoniuieii, läii«it'r auf diesen Zü)[»'en ver- 
weiitju, die ihm iiiehts AiissiTgewöhalichos darzubieteü 
scheinen; aber man beti-acUte diesen Kopf, diese» sanfte, 
seelenvolle Äuge nur Iftn^rer und unwillkürlich fesselt es 
{\eii Heschauer. wie di»- mit weicher angenehmer Stininie 
gesprochenen l>aiit«' .ledeni in s Herz dringen. Seine kleine, 
etwas gebeugte Uestalt mit dem etwas nach der Seite ge- 
neigten Kopfe/ woran er in einem Kreise geistig hervorragen- 
der I^ersunlichkeiten znnäehst zu erkennen sein dürfte, ist 
aubpruchälus, fast luischeiabur. IKe Hände auf deuiÜückeu, 
begegnet mau ihm auf einsiunen Spaziergängen, in (jedan- 
keu vertieft, freundlich, al»er verlegen dankend, wenn er 
einen achtnng'.svonen (iniss nupffmi;-!. dessen (iel»er er sicher- 
lich nicht erkannt hat. Alier wird er in ein Gespräch liineiu- 
gezogen, das seine Theilnahme erweckt und in einem Kreise, 
in welchem er sich nicht fremd fßhlt, dann ist es ein Seelen- 
gennss ohne <i-|eiehen. ihn sjueelien zu hören und zusehen, 
wie das schöne hhiue \n^v h'bhatl aufblickt, ohne jedoch 
seinen Charakter lieblicher Milde einzubfissen; wie sich die 
Züp' allgemach lieleben, und sich in seinen Bemerkungen 
bald wohlwoHeiuh' <ieniüthliehkeit und feine Sehalkheit 
kundgibt, liald wieder haarscharfes iKirchdringea des in 
Frage stehenden Gegenstandes, verbunden mit weitausgrei- 
fenden, aber immer kuragefassten Gedanken, die uns noch 
lange nachher, wenn sie gesprochen wurden, zu (hMiken j^eben. 

Wir wollen hier nur eine kleine Musterkarte solcher 
Aussprüche (irillparzefs folgen lassen. Von der Ristori 
sagte er: „Wie gross inuss diese Künstlerin ^( wesen sein, 
bevor sie herühnil gewurden; ' — von einem Archä<do»en, der 
über jeden verwitterten Stein, iiber jedes Stück bemalter 
Leinwand in Extase gerieth, that er den Ausspruch: „Er 
ist einer jener Menschen, die sich glücklich fühlen, wenn 
sie eine Mutter Gottes Huden, die wie ein alter Rechuungs- 

3* 
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rath anssiehf — Die sinnreiche Definition derEifersncht: 

J.Eifersucht ist eine Leidenschaft, die mit Kifer sucht, was 
Leiden schafft'' hat die Runde durch alle Länder deutscher 
Zange gemacht. — Als einmal Mozar t's O-moU-Symphonie 
aa%efthTt worden, rief er aus: „Die hat Mozart sicher vor 
der Erbsünde komponirt — den Styl des Thoas in 
Goethe s Iphigenie charaktehsirte er: „Der Thoas spricht 
wie ein tanrisoher Hofrath;'* — das kühle nordische We- 
sen der Jenny Lind, die er als Säns^eriu hochstellte, be- 
zeichnete er mit dem Ausdrucke: „Zugeknöpft bis an die 
Zähne;" — als einst von der Richtung der modernen 
Dramatiker, in Prosa zu schreiben, gesprochen wnirde, defi- 
nirte er die Dichtkunst: „In Versen denken ist Dichten, mit 
dem Verse entstand die Diclukunst;** — der literarischen 
Aniänfe des in den Dreissigerjahren außanchenden »jungen 
Deutschland" gedenkt er mit folgender Bemerkung: „Sie 
haben das Reich der Poesie erweitert. iii<leiii sie nämlich 
die Prosa mit hineinzogen; dadurch ist aber die Poesie nicht 
reicher, sondern prosaischer geworden;" — tiber die heil- 
lose und lächerliche Selbstvergöttening einigerPoeten, welche 
sich mit der Erschaffung eiiu r neuen Poesie trugen, 
sprach er die herrlichen Worte: „Ich kenne keine andere 
Poesie als die von Ewigkeit: das Neue ist Auswuchs; das 
Schöne und sein Begriff sind unwandelbar; da Iftsst sich 
nichts reforniiren. .,\V,is machst du die Welt, sie ist schon 
gemacht," sagt üoethe und ich sag's auch; Genialität 
ohne Talent ist der Teufel der neuen Kunst; — die gelehrte 
Richtung mehrerer neuen deutschen Komponisten verurtheilte 
er mit folgender Bemerkung: „Sie fiirciiten sich angenehm 
zu werden und verirren sich aus Angst in Spitalmusik/* Es 
Hessen sich noch viele so geistreiche schlagfertige Antworten, 
Urtheile, Ausspräche, die in derKonversationausseinem Munde 
kamen, und deren Sanunlung einen grossen Reiz für Jeder- 
mann böte, aufzählen; dieselben berühren ebenso die täglichen 
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Verliftltnisse des Lebens, als Gegenstände der Kunst und 

Literatur. Nur noch eines Stammljucliblattes wollen wir i^e- 
denken, weil es den liebenswürdigen Humor Grillparzer's 
beurkundet; es sind einige Zeilen, an die sehOne schwäbische 
Tänzerin Therese Heberle gerichtet, sie lauten: 

Frenod Amor, sag' mir nur, 
Seit wann bist du ein Schwäberle? 
Ob Adelung auch bebe — 
Statt I^osa sagst Du „Keserle'* 
Uud ,,üeberle'' statt Hebe. 

Diese humoristisch-naiven All>unizeilen gehören frühe- 
ren Tagen an, aus der neueren Zeit (186!2) aber datirt 
* ein Epigramm, entstanden ich glaube anlässlich der Kon- 
gresse <ier Theaterdirektoren, weiches weniger g^tmüthig, 
dafür um so richtiger ist: 

Trotz Angst uud Noth euerer Bühuenberather 
Fehlen noeh drei Stdcke zum deutschen Theater; 
Darnach seht euch vor allem um: 
Schauspieler, Dichter und Publikum. 

Das heisst doch mit wenigen Worten Alles sagen und 

den Na^el auf den Kopf treffen. *) 

Anderes, was ausserhalb der zusanmienhängenden Dar- 
stellang seines Lebens und Schaffens liegt, aber nicht min- 
der interessant ist, wie z. B. geschriebene Zeichnungen sei- 
ner Persönlichkeit, Nachweise ül)er seine zerstreut ^i*edruck- 
ten (ledichte, wie ihn selbst die Kunst, die Dichtuu«»' und 
die Mitwelt gefeiert und iinmer wieder feiert, eine Uebersieht 
seiner Bildnisse, eine kleine Bluraenlese seiner Epigiamme 
u. ii. m. lindet man in I — X des Anhanges. Wohl hätten wir 
Eines noch durchzuführen, nämlich seine, des Dichters Stel- 



*) Vergleiehe ÜbrigeDS den Anhang 8. 50, Nr. IX. 
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lun^ zur Weltliteratur, mn Verhältniss zur Menschheit, 

seine BiMlciitiin^: tur die Zukunft. Jedoch das ist mehr Auf- 
ffahe einer ästhetisch-kritischeu als biographischen Studie; 
i^brif^ens aber kommt uns der Dichter mit seinen eigenen 
Worten zu Hilfe. Die heiTÜche Stelle befindet sich in seiner 
,,Sa})|)lu)". da sie auf ihn o'auz zutrifft und zudem mit we- 
nigen goldenen Worten aUessairt. was sich in dieser Richtung 
sagen lässt, so möge sie diese Skizze schliessen; sie lautet: 

Erhabne, heiTj^e GOtter! 

Ihr habt mit reiehem Segen ihn geschmflekt! 

In seine Hand gabt ihr des Sanges Bogen, 

Der Diehtung vollen Becher gabt ihr ihm, 

Ein Herz zu fühlen, einen Geist sn denken 

Und Kraft zn bilden, was er sich gedacht; 

Ihr habt mit Sieg; sein würdig Haupt gekrönt 

l ad ausgesät in w eitriiUViuten Landen 

Des Dichters Hiihni; — Saat für die Ewigkeit! 

Es toul sein goltl'nes Lied vtm Ireiiulen Zungen 

Und mit der Erde nur wird einst eä uütergeho. 
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Anhang. 



I Biographien und BiographisoliM (QnaUen). 

Qeianke Mein. Tascheabuch ( Wien. Pfautsch, 12»). Jahrg. 1847- S. XV— XK. 

Album der osterr. Dichter. (Wien, l'fanivch. 8") l Serie, S. 97 Biographie 
0.\s von Otto Prechtler (nach diMser yeb. ti. JAnner 17^>1). 

Familienbuch des österr. Lloyd. (Tricsi. gr. 4" ) III Ud. (ls,->3) 6. 37U— 380: 
^Fran/, Orillparzei - von iluinricli Laube (eine geistvolle literarisch- 
kritische Lebenssiiizze des österreichischen Dichters, ihn gegen das 
ungereimte Ignoriren der nerddentscheii Literar- und Litemtorge- 
sehiehtler, deren jeder spAlere den frflliereii ab- und naeheehreibt, 
energiseh in Sehatz nelimeod, and dieser duftvellen BlQthe die her- 
vorragende Stelle wahrend, welche ihr im deutschen Diehtergarten 
jrehührt) 

Wiener Theaterzeitung, herausgeg. von Adolph Bäuerle. !8o7, Nr 25: 
.Vor vierzig Jalnfn- von A Silas (eine tretTliche, kurze aber Alles 
umfa.s>endf Lebeu^^klzze. Nach diest^r i-f O. uiu 15 Jänner 178ti 
geboren. Diese Angabe ist unrichug, das im ^.Ul»uin osterr. Dichter** 
mit 15. JAnner 1791 nogegebene das einzig richtige und durch die 
1841 seinem aO> Geburtstage zu Ehren geprägte Erinnerungsmedaille 
bestfttigte Datttm> 

Oettnrr. illustrlrte Zeltung. (Wien, 4*) 1852, Nr. 39, S. 307. Biegraphie 

mit Porträt im Holz.«chnitt. 
Frankl (L. A. Dr.), Sonntat?sblätter. (Wien, gr. s») VI Jahrg. (1847) 
Nr. i: _Franz (irillpar/er" von J. S Tauber (eine kurze litorari.sche 
Skizzf: zu Ende derselben wird eines in einem deutschen Journale er- 
schienenen Aufsatzes über 0. gedacht, worin neben der Anerkennung 
des Dichters mit unzarter iland in das innerste Leben des Menschen 
gegriffen wird). 
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(Leipziser) lllustrirte Zeitung, herausg- von J. J.Weber. 1846, Nr. 132, 
8. 30 (daselbst seine LebenssUsse mit Portiit, in einem Tablean, 
zugleich mit den Portiftts von Bauernfeld, Cnslelli, Peinlmrdstmn, 
Ebert, Feaebtersleben, Fnnkl, Orftn, H»tm, Len^n, Pyrlcer, Seidl, 

Stelzhammer, Vogl und Zedlitz) —Dieselbe L Band. (I8ßS.) Nr. 1288,8. 
160: .Deutselie Dichter. Franz Orillpaner.^ Von ü. Li. (Uieronjinns 

Lonn ?) 

Irls. Original-Pariser- Moden-Mag-azin für Damen (Graz) 1 Dc-c 1^50 
(II. Jahrg.) IV. BJ Lfrg 9: ^Franz ürillparzer. Eine düchligre Skizze." 
( Wahrhaftig nicht mehr!) 

MitMStinden. (Wien, Waldheim, 4*.) 1R59, Nr. 8, 8. 57: „Ein österr 
reiehisches Diehterleben.** Ein Totivblatt Ton Julias Sehwenda. 

Eiropa. Heransg. ron Onstar KQhne. (Leipzig, schm. 4*0 1859, Mr. 48, 
8. 17, 18 (mit irriger Angabe des Gebnrti(jahres 1790 statt 1791)- 

Tlieaterzeitung. (Wien, gr 4«.) 1860, Nr 12: „Franz Grillparfer^ (gleich- 
falls das unrichtige Qeburtsjahr 1790 statt 1791) 

WaldlitlM't illittrlfto Zeltnes. (Wien, kl. Fol.) 1862, Nr. 5: „Orittparxer.«' 

Fttiilleiibneh des Ssterr. Lloyd. (Triest, 4*.) 1663. (Neue Folge, 3 Bd.) 
S. 270: yFranz GHrillparser.^ Literar-historische Skiue ron Thad- 
(län.<; Law 

Presse. (Wiener polit Blatt, Fol) 1H64. Nr 15 im Feuilleton: ^Franz 
Orillparzer. Zu seinem 73 Oebtirtslag»' " Von Em K(uh). Nach- 
gedruckt im Feuilleton der «SQddeut.-'Chen Zeitung- (Fraakf. a. M ) 
1864, Nr. 37 und 39. — Dieselbe 1866, Nr. 61 im PeailletOD: „Grillparzer, 
der Abtrannige.*^ Von Austriaeus. (Eine Abfertigung unbsrafener Zweiflor 
an (Mllparser*s Dentsehthnm anlftsslich seines Sohreibens aa die deut- 
schen Stndenten In Prag, welche ihm tu seinem 76. Geburtstage ein 
Ehrendiplom fibersandtea) 

GsMtltntionelle Ssterrelehltelie Zeltsig. (Wien, Fol.) 1864, Nr. 16 im 
Fenilleton: „Zu Orillpaner*s 73. Geburtstnge.** Skittc v. J. G. Ei sier. 

Tages-Presse. (Wiener polit Blatt. Fol.) 1870. Nr. 177 im FeaUletos: 
..Vom Dichter der Esther.^ Von Bimini. (Enth&U neue ZOge aas dem 

Leben tinil An>?prüche des Dichters.) 
Dramaturgische Wochenschrift. Heransg von Klang. (Wien, schm. 4^) 

186)», Nr 3i und folg. „Grill parzer.^ 

Oesterr. National-Encyldopädie (\<n\ a r.itter u Czikann, Wien, i ö3ö). 

II. Bd. S. 423. (Erste biograpliisi-lic .Ski^z.' iibtT (5 ) 

SriHTer (Franz), Uistorisch-bibliograpbiüches Buutorlei (.Bruno, 1824, kl. 
8* ) S. 221 

Cenversations-Lexilcon (Brockhaus, lo Auflage) VII Bd., S i8l. 

Nouvelle Biographie generale.... publiee sous la direction de Mr. le Dr. 
Hoefer. (Paris 1853.) XXII. Bd., Sp 62 (dieses und das vorige mit der 
unrichtigen Angabe des Geburtsjahres 15. J&naer 1790^ Wenn dieses 
Werk sagt: ,|8a fie se rdsnme principalement dans les oen?re8 re- 
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martjuables, quMI a donnees ü la sc<^ae allomande" und Q u erard id 
seinen .,La Fraiiee littöraire" Tt>iu. III p 477 zu dem Namen des Dichters 
einfach beisetzt ; Cf'lcbre i»o et e dramatii] uealleman«! d ii XIX sit-cle^ 
so haben sie als Werke des Au^lande^ und über ausländisclie Lite- 
imtiir »it wenig Worten dem deutsebeo Dichter ein Reeht wider- 
fnluren lassen, dasOerrinus, Hillebrnnd, Mündt u. A. demselben 
gegen alle GebAhr Torenthalten baben). 

M^fer (J.)i I>ns grosse ConTersatlons-Lezikon (Hildbnrghausen 1853, Bibl. 
Inst., Lex. 8*). XIII. Bd., S. 1<K28. Eine dfirftige Lebensskisie mit 
dem falschen Gebartsdatom is. Jftnner 1790. 



n. BiographiflohM (ftiwUm). 

IltottHrtM FtmiiieiMi dnt Itterrtlebitebna Uoyd. (Triest, gr. 4«) 
Bd. III, Ilefl 1 : ^Ein Besuch bei Ludwig Tieek.*^ (Enthftlt Hehreres 

über Urillparzer.) 

fiesellschafter, herausg. von Oubit/. (Berlin, 4M 1818, S. 40. „Aus 

Wien.-* (Interessante Notixen Ober G.) 

^•nntagsblätter. herausg. von L. A. Frank l. (Wien, 8*) II Jahrg. 
(1843), S. 1U3: ..Haimimd und Orillparzer.- — S. 86«: ^Reise in den 
Orient.- — S. 939: -Grätin Hahn-Hahn und Orillparzer." S. 10!J9: 
..Kfiokkehr aus Oriinhenland.-' — III. Jahrg. (1844J, S. 65 und 560: 
..< hillparzer's Libussa." 

Neue freie Presse. 18()6, Nr. 531: y^Grillpar^er über die Sprachenfrage.*^ 
(In der (3orrespoadens aus Prag, ddo. 19. Febr.) — 1867, Nr. 1888 
in den ,.Mittheilnngen ans dem Pablikom'^. Von Veras. — Nr. 1096, 
ebenda. Von Veraoissimus. (UeberO s Bewerbnng um einen Posten 
in der Uofbibliothek.) — 1868, Nr. iai2: ^Franz Grillparzer.«^ 
(Aus Vamhagen's Tagebüchern.) — Nr. 1291 : „Kin Wort Orillpar- 
zer's" (in der kluinen Chronik). — 1869, Nr. 1765. im Feuilleton: 
^Auf> AU- und Neu- Wien,"- von Bauernfeld. Fussreise mit Grill- 
parzer. 

Presse. 186ß, Nr. 01. ..(irillparzer über die Sprachen fraget — Ebenda 
Nr. 245 im Feuilleton: ^Grillparzer bei Goethe.** 

Allfemeine Zeitung. (Augsburg, Cotta, 4" ) 1867 Üeilagu zwischen Nr. — 
299: fll^or Ifazirailian nnd Orillparser.* (Aach im Wanderer 1867, 
Nr. 270. — Presse, 1867, Nr. 289.) 

Stuttgarter UterarltoliM WoeheiiMntt 1863, 8. 51 : „Frans Grillparxer.'' 

Neue Zeit. (Olmützer polit. Blatt) 1864, Nr. 276 im Feuilleton: „Wie 
Orillparser sn Sappho und Medea kam.** Von Joseph Weilen. 

FriMlei-Blatt Von GustaT Heine. (Wien, 4*.) 1868, Nr. 92: »Ein Wort 
von Grillparzer.^ 

tnier Z^Hiif. 1865, Nr. 167: ^Biae Begegnung in Baden bei Wien.<* 
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Mährischer Correspondent. I8f^4, Nr 2<): -(irillparzer und Hebbel/^ (Aueh 

in den Blätt»jrn aus Krain. !HiiV, Nr. 4 ) 
CoQStitutionelle Ssterreichische Zeitung. (Wiener polit. Blatt ) 1863, 

Nr. 28(i, in *\ov Wiener Chronik: ..Grillparzer und Beethoven> 
News Wfemr Tagblatt. 1870, Nr. 19, im Feuilleton: .Vom Theater,** 

HL Ueber Qrillpaizdr'8 Namen. 

Fraikl (L. A. Dr.), Sonnl«gsblitter (Wien, gr. 8*.) 1846, S. 671, nnd 
wieder gedraeitt im ..Wiener Courier* 1856, Kr. 263: «»Der Name 
OrillpMier^ (Hol tei's Studie, die Eatetehnng des Nimens des Dieb* 
ter-. der das Einsige an ihm war, was Holtei nleht gefiel, sn 

erklären.) 

Dieselben S. 695 (zweiter ciiui h Holtei'> ersten angeregter Versuch, tlen 
Namen (i "s zu erklären. Uing Holtei phil(>li»'.;isoh zu Werke, so 
schlägt .\ rchieop hi Iis, wie sich der Foracher nennt, den histori- 
schen Weg ein). 

Wiener Courler (Bau erlös Thoator/eitung) 1807, Nr. 187: .Der Nane 
Grillparzer^ ron C. A. K. 

In Raffelsperger'stopographisebem Lexikon der dsterreichisehen Uonarehie 
.steht folgender Artiicel: .Grillparz, Oesterreich ob der Enns, Baus- 
ruclc«Kreiä: \ier, dem Di>trik's- Kommissariat Wels, der Ilenschan: 
Traun und Wilhering gehörigi' Häuser etc.: eingepfarrt nach Holz- 
hftusen etc. neun Stunden von W« !-- »Mitfernt - Wer die Entstehung 
der Zuiiiunen am Ausu^'ug- de«. MiitflMlter^ uii 1 den-n Beziehung zu 
den Ürt>uuinen (i. e. .Staiuniorlanauu-n) kennt, wird »leu Werth dieser 
Notiz nicht UDter.*«chutzen. (Iland.schrirUiche Mittheilung von Herrn 
Silas.) 

Im allgemeinen Adressenbuehe ron Wien, 1870, hcirausg. ron Leh- 
mann, kommt S 164, vor: Grillparser Camillo, pensionirter 
Beamter, VII. Besirk u. s. w., dann folgt der pensionirte Hofrath 
Franz Oirillparser. Ist dieser Oamillo ein Terwandter von Fmns 
Orillparser? 

17. (hillparzer^s Persönlichkeit. 

Ein treffendes Bild derselben entwirft Lanbe: .,Portiftts helfen dasu aieht 

viel, schreibt L., dieser Kopf ist schwer zu treffen und die ganze 
Haltung gehört dazu und der Weehsel gehru t dazu, welcher dies Antlitz 
und die>f (lotalt mit den wechselnden Gedanken plötzlich färt^f und 
bewetrt. Die Formen >elber nichts Besonderes au diesem Manne von 
mittlerer Grosse, der unscheinbar dahin streitt unter der Menge- Nur 
die Neigung des Hauptes nach Norwärts und ein wenig nach der Seite, 
wie maa*8 Alexander dem Grossen nachsagt, hat etwas Eigenes. 
Das immerwAhrende stille Sinnen und Trachten seheint dieses Haopt 
mit seinem jetst ergrauenden Ilaare nach vorwärts su neigen. Dbb 
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Auge sieht matt vor 5icli hin, die Zflge des leieht gerOtheten Antlitses 
rahen still, fast sehlaff, und der vor sich hiasehauende Dichter vird 
der vorüberg<>iMindea Belcannten des Dichters dann erst inne. wenn er 
vorüber ist. Da fliegt denn eine liebreiche Theilnahrae Qber des Dichters 
Auge und Antlitz und die grü>sende Stimme klingt weich und ange- 
nehm Redet ihr ihn an, .so haltt ihr dßn Eindruck, als haltet ihr ihn 
gesiört und als wäre es ihm lieber, wenn er unaulj^i halten weiter- 
schreiten könnte. AIhm- eine wohlwoUentle Gemüthlichkeit gibt ihm ein 
pa»r freundliche Worte ein, welche fast zeratreut und einzeln an die 
Luft Icommen. Eine Frage indese, welche aber den Alltagssteg hinaus- 
springt, feeselt ihn sogleieh und angenehm lAehelnd und das blaoe 
Auge nun frei und völlig aufsehlagend steht er Rede. Jetst steht der 
lausehende IMehter mit seinen anmathigen weiblichen Eigenschaften 
vor euch: dies wunderschöne grosse Auge ruht klar und lii^b auf euch 
und die weiche Tenor>timin • verrüth ein weichen, nntheil v lUi's Horz. 
Er versteht s(t leicht und so fein, wie *'in geschmeidiger Frauenver- 
stand, er antwortet, wenn er bei leidlicli< r i ii'sundheit ist. so plötzlich 
und rchalkhat'i wie ein Mädchen, er drüekL so unwillkürlich seine 
Besorgniss aus wie ein weiblicher Mund. Geht ihr mit ihm und ver- 
tieft sieh euer Gespräch, so öiTnet sich langsam und immer sicherer 
und sieherer die reiche Welt von Oedanken, velche von der naiven 
Frage fort und fort sehreitet zur feinen tiefen Bemerkung, sur weiten 
und priichtigen Ansehauung, welche in Eifer gerfttb, in Wärme und 
Sf;i;ke. ja in Zorn. Jetzt ist dies sanfte blaue Auge fest und nach- 
drucks\»)ll, das gcbeugttf llMipt hat bich erhoben, der Fuss steht stillt 
die llandbewegung und Stimme wird scharf und bestimmt, ihr hört 
einen .Mann, der nach allen Richtun^^en cenau unterrichtet ist und 
genau weis?, was er will, was man wollen soll.** 

Oesterr. Parnass, bestiegen von einem heruntergekommenen Antiquar.. 
(Frey-sing [Hoifmann & Campe in Hamburg] bei Athanasius fr Comp. , 
8"-) S. 20. (Als Curiosum setzen wir die Silhouette, welch« dieser 
Pamphletist von 0 rill pars er entwirft, her: ^Rlelch, schwanes Haar, 
österreichische Physiognomie, angenehmes Lächeln, trüb, verschlossen, 
geht viel mit Philistern um (!), grollend, ewig bewegte Phantasie, aus 
Furcht P.^triot (!). cla-S>-i*;ches Wissen und Studium, wenig Erfindung 
in st'inen Dramen, aber viel Poesie, geliebt und geachtet, bereits un - 
t'riichtbar zerfallen mit sich selbst und unthätig: Hagestolz".) — 

L. V. Alvensleben in seinem „Biographischen Tascheubuche-' (Leipzig 1837, 
16*.) U. Jahrg. 8. 92 bringt eine FedersUzse über Grillfttner, welche 
in E. U. Oettinger^s Jonmal Jkrgus** (Hamburg, schm. 4*.) 1937, Nr. 
96 wieder gedruckt Ist, sie lautet: „Auf den ersten Anblick, besonders 
in einiger Entfernung, unbedeutend. Er ist mittelgross, hat eingefallene 
Wangen, .die Gesichtsfarbe der Leberkranken, tiefe Schwermuth spricht 
sich in .«reihen Zögen aus, die sich aber im Oesprächo sclmell und 
wunderbar beleben und den Dichter von glilhendfr Phantasie, welcher 
der deutschen Sprache ihre süssesten Laute abzugewinnen wusste, er- 
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kennen lassen, doch bleibt ihnen eine g'nvisse Aengsrlirhk.'it. die 
t'iircht verletzt zu werden, unverkennbar aufgedrückt; man tiihlt, das* 
dieser Manu taosend Fühlhörner hat, dass jede noch so lebe Berfth- 
ruQg ihn tief rerwaadet; er iat eine Seasittre. SelnAniug ist wohlge- 
ordnet, ohne gesneht zu sein; er trigt eine Brilla*' — 
Ci^^teii Cerrl in der „Ins'^ Yom Juli 18)0 leiehnet folgende Silhouette des 
Dichters: ^Einc eigenth&mliche stille, anspruchslose, fast anseheinbare 
Erscheinung: kleine, etwas gebeugte Gestalt mit einem ovalen, ein 
wenig nach der Seite hängomlen Kopfe: kurzes, graues Haar: kurze 
Stirne : friMindlicho ticfyeprägte Züge: sanfter Blick ; dunkles lebhaftes 
Auge: schlichter und altmodischer Anzug: im Benchiiicii äusserst ge- 
uiüthlidi, treuherzig, bescheiden, ja fast scheu; seine (iutmüthigkeit 
und Zuvorkommenheit mit Allen, namentlich aber mit aaflauehenden 
Poeteo, dttd spriehwftrtlieh geworden, und haben bereits Tiele schftne 
junge Talente untentfttzt, aber auch manche ünberufene nur Selbst- 
abersehAUnng verleitet; sein Oesprfteh ist höchst belehrend, lebendig, 
geistreich und klar; man sieht es gleich, dass man es mit einer grossen, 
fertigen Individualität zu thun habe, die mit sich selbst abgeschlossen 
hat Anfangs erscheint er etwas wortkarg untl kalt: aber gelingt es 
uns sein Vertrauen zu gewinnen, so wird sein Wi'rt zu einem frischen 
bprutleluden <^uell. und sein Oemüth offenbart sich al» ein unLmdliches 
Meer, das uns gern in seine perleureichen Tiefen senken lässt. Kr 
bleibt am liebsten allein und spricht sehr ofl mit sieh selbst: kein 
Bart; trigk sehr selten Augeaglfiser: macht jeden Abend seinen ein- 
samen Spaziergang, gewöhnlich mit den HAnden am RQcken und in 
tiefen Gedanken verloren: bei Kleidern, Speisen, YeignQgungen — 
kurz, bei allen Erfordernissen des ftusserlichen Lebens ungemein ge- 
nügsam und mit Allem zufric lcn; als Mensch ein reiner conseijuenter 
Charakter, und die Klirenliatt ii;keit selbst; in der literarischen Welt 
unstreitig der erste östeireichische Dichter, der noch in der \ormärz- 
liehen Zeit Oesterreichs Literatur gegenüber dem übenuülhigua Aus- 
lände routhvoU und siegreich vertrat.^ 

V. Zw Kritik 8ein«r Sichtasgttn. 

a) Allgemeines 

Berliner Figaro, 1R30, Nr. 237 (9. Oetober): .Das Dichter-Quintett Müll- 
ner, Houwald. (nillparzer, Immermann und Raupach** (bestreitet Orill- 
parzern die nahe, antike Stoffe zu behandeln (!) und weist ihn auf 
die Hahn des geschichtlichen Dramas). — 

SeidlitZ (Julius Dr.), Die Poesie und die Poeten in Oesterreich im .T i836 
(Grimma lb3;, J. M. Oebharl, kl. 8*.j l. B. S. 77-88- (-Nie hat 
Orillparxer,sehreibt8.,irieShakespeare,SchilleroderGrAbbe 
einer grossen Zeit das Gewand seiner Dichtung umgeworfen, doch 
darOber wollen wir nicht mit ihm streiten — er lebt und dichtet in 
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Oesterreich. leli glaube nielit sn irren, wenn ich behaupte, er bitte 
seine Dramen snm Monde gemaeht, ans dem die Zeit groeee iahalt- 
schwere Worte zu uns gesprochen, wenn er nicht wohl gewiis>t, dass 
die Censar schnell ihre Hommketten nm das rollende Rad seiner Rede 
sclilintrcn würdo. Seine sridlich glühende Romnutik scheint uns ohnehin 
immer ein (ieheimniss zu verschweigen, m:i<j; '-ein, das-, es das Ge- 
heiranins seiner Brust ist, dessen Wolken sich dunkelürau an dem 
Himmel seiner späteren Werke ablagern. Auch darin liegt eine tiefe 
Eigenthflmliehkeit seiner Poesie und seines Wesens« nnd des Landes 
nnd der Religion, der er angehört. Kein protestantiseher Diehter ver- 
mdehte das OeheimnissTolle so za realisiren, nnd aueh wieder so in 
seine Gharahtere zn bannen, wie Grillparze r. Aaeh darin sehliesst 
er sich den Spaniern an nnd ich irre wohl nicht, wenn ich ihn den 
Tragöden des Katholicismns nenne, in dessen tiefster Rrust ein neuer 
Calderon schläft... Der Lyriker GriUparzer. kraftvoll, mächtig 
nnd ergreifend in .seinen Gedichten, i.st wenigstens ebenso gross, 
als der Dramatiker. Seine Dichtung ist subjectiv.'*) — 

Lorm (Hieronymus), Wiens poetische Schwingen and Federn (Leipzig 

1847, Oranow, 8*.) S. 89—120. (Bäne interessante Hterariseh-kritisehe 
Lebenskisze. Fasst sein geistiges Wirlcen in folgendes Hndnrtheil 
zusammen: „Uebersieht man sein ganzes literarisches Wirken, so 
glaabt man in das Atelier eines grossen Bildhauers zu blicken, in 
welchem ein Erdbeben das Meiste umgestOrzt hat und von den erha- 
bensten Götterbildern eben nur so viel Göttlichkeit und Reiz übrig 
liess, um die Vernichtung tief betrauern zu lassen. Ist er .schuldig, 
ist er bloss unglücklich? Man möchte ihn für das erstere halten, 
wenn man so Herrliches zerstört weiss, weil er nicht Muth oder Kraft 
hatte, die österreichischen Literaturfesseln abzustreifen; man m&chte 
wieder in Mitleid um ihn Tcrgehen, wenn man ihn trauernd ruhen 
sieht auf den Ruinen einer Poesie, der eine deutsehe Unsterblichkeit 
aufbehalten gewesen wftre, anf nngebomen Werken, die er, statt sie 
zu schaffen, in seiner Seele zu Trümmern zerschlagen musste.") 

8üliniidt (Julian). Geschichte der deutschen Literatur im 19- Jahrhundert 
(Leipzig IS,')*), llerbig, gr. 8°) 2. Aufl. (Charakterisirt die drama- 
tischen Arbeiten ü.s einzeln und .sagt im Allgemeinen über ihn: 
,.lm nördliehen Deutschland ist Grillparzer wenie: bekannt; Oester- 
reich dagegen ist stolz auf seinen Dichter und hat ein Hecht dazu, 
denn die Reinheit seiner Formen und das Methodische in seiner 
Compositiott verdient die Tollste Anerkennung.'') 

Sttttokall (Rudolph), die deutsche National-Literatur in der ersten Hftlfte 
des 19. Jahrhunderts (Breslau 1855, Trewendt und Granier, gir. 6*.) 
I. Bd. S. 181 — 185. (Ueber die ..Ahnfrau" sagt Gottschall: „So 
wenig sich die Grundlage (auf welcher diese Tragödie fusst) für eine 
mndorno Tragödie eignet, so hat doch <lie „Ahnfrau** hcdeutende 
drauiati.^chü Vorzüge in der Onnposition, die sich durch t iiiu^en Zu- 
sammenhang auszeichnet und in der Ausführung, der es weder an 
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p8yclioloifisch-intc're;.-ianten M(miontßn nAcli an ilichterischem Sehwmiije 
fehlt. Froilioh ülKTwiej^'t iiar*!! spjini>chein Muster die TrochätMilyrik 
mit ihren rhetorisch lavitun Expositionen und die j^anze Handlunir 
bewegt skh schattenhaft auf der .schwarzverhangeneu Schicksals- 
bflhne.^ — In 4er ,,Sa|ipho*^ findet Oottseball «die Dietion musteigil- 
lig, von antiker Klnrlieit, Liebliehkeit und Wflrde, aber aneh tob 
beransehender Kraft des Ausdrneks. Alle T5ne in der Seala der 
Leidenschaft sind mit gleicher Virtuosität ang-esehlagen. Die Färbuog 
des hfllenischen lüniinels ist mit trrosser Treue gewahrt, ohne desfl- 
lialh das Stück dem modernen Üewusstsein und der germanischen 
Irniiirkcit zu entfremden — Die „Medea'* steht nelten der „Sappho- w ie 
die weiitiiche Wildheit neben der liolu^it. die Barbarei neben der 
Bildung, die Kiiche neben der Entsaj,niny. uie Leidonr^cliaft, die zer- 
stC^reod um sich greift, neben der cuoeentrirten Innigkeit, die sidi 
selbst Tenehrt In diesen beiden Franengestalten hat Grill pari er 
das gleiehe Problem des Henens in entgegengesetzter Weise gelöst 
und dies Problem selbst dramatisch zu fassen, war sein Verdienst, 
da er hierin keinen bedeutenden Vorgänger hatte. — »Hero und 
Leander* meint Gottschall, „enthält herrliehe Einielheiten, pla- 
stische Schilderuniren und psyehologische Momente von gläcklicher 
Wahrheit, aber die Einfachheit der Coinpusition ist liifr durch zu 
wenig Hemmuniren und Ein>ehnitte der IlantlliinL;- g-ehoben, um aiH 
einem tiemälde mit einzelnen dramatischen (Jrupjjen eine spaniieudt' 
Tragödie zu sehalTen. — Im .„Traum ein Leben% meint (iott>chall, 
,,niacht die FflUe der Ereignisse einen schreckhaften Eindruck, wie 
ein Ängstlicher Traum, man fühlt den Alpdruck der Qewissensaagst 
aus dem Oanien heraus. Das skiszirte Traumleben mit seinen ge- 
»penstischen (lestalton, dem bunten Kniluel von Begebenheiten, den 
Verbrechen des Ehrgeises löst sich zuletzt in die harmonische Idylle 
auf.** — In den zwei historisohen Tragödien ..König Ottokars Glück 
und Ende* und „Ein treuer Diener seine- llerni" vermisst Gott sc hall 
die (irös>e einer ge.sehichtlieheii W'eltun-chauung und einer wahrhaft 
freien Üe.sinnung (die norddeutschen Kritiker .scheinen die wahrhaft 
freie Gesinnung immer dann zu vermissen, wenn ein Oesterreicher in 
seinen: Dichtungen sich auch als Oesterreicher ffthlt Ein eigenthQm- 
licher Massstab für die Freiheit des Denkens.) Oottsehall findet 
ferner „die Treue, die in „Ottokars QlQck und Ende^ rerherrlicht 
wird, in ihrem knechtischen Servilismus keine.swegs herzerhebend und 
das Aufgeben der Menschenwörde und der iinbedinirte Gehorsam 
treireii de<poii>r)!e Wülkür bilden seiner Aii.-iflit nach ein weni? 
geeignetes Tiedestal ifir einen tlramatischen Helden."* Nach dieser 
üebersicht der Arbeiten (}rill:»arzer's lindet Gott sc hall de> 
österreichischen Dichters Begabung durch eine gewisse Engherzigkeit 
am bedeutenden Aufschwünge verhiadert, obschon sein Talent durch 
feinen Kunstsinn geregelt, doch auf einem Niveau mit den grössten 
unserer nachklassisehen Zeit steht) 
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Warm und wahr ist die d&sthetiseh-kritische Lebenskizte G r i 11 p a r s e r*s 
Ton Heinrleh Laube. Wir rerweisen aof dieselbe als auf das 

Beste, was Ober ihn geschrieben weiden. ^Taiisenilo,~ sehrelbt 
Laube, nachdem er die reizende Lage und Landschaft Wiens pe- 
schildert. >>ehcii das und erlel'cn auch GedankonunOuv^e und gehen 
unter. Einer von ihnen trägt den Ziikiinftskeiui un/erstreut nach 
llaii.'^e. weil »t nicht leicht ziigäii'.ilich. ueil er nicht >ch\vatzhaft ist, 
weil der dichterische Keim >eine Mii^cliel bedtün^irt. üober diesen 
Einen sehalten und schelten denn auc h die tausend VorQbergehenden, 
dass er so sonderbar« ja Terdriesslich sei, kars, dass niohts mit ihm 
anzufangen sei Nein, die Masse weiss nichts mit ihm anzufangen, 
er wird ein Dichter und sein Name steigt aus der Masse 
empor. Dieser heisst Franz Orülparzer.. . .Italien und Grie- 
chenland waren G.8 Geiste innig vertraut. Man krinn diesem ^* n in- 
reinlichen Zuge, dieser keuschen Liebe elassischor .\ii'^chaiiiing dMicli 
alle >eine "Werke foliren. Sie ist drv\ Kurzsichtigen klar in „Sappho-, 
in der „Medea~. in „liero und I.eaiulet". — ..1>* - Mi-t-res und der 
Liebe Wellen", — sie ist abei auch Hinsichtlich iu dtm Schöpfungen, 
welche den ßfirgersohn einer altge.schichtlichen und romantischen 
deutschen Stadt, welche den Sohn eines rOlkerreichen und darum 
bunten Staates bezeichnen, den Verfasser „Ottokars", welcher auf dem 
Marchfelde erlag, den Verfasser des Banebanus — .^Treuer Diener 
seines Herrn'*, — den Verfasser dos altdeutschen .Weh' dem. der 
lügt**, den Verfasser des »»ricntalischen ..Traum ein Leben-. In allen 
diesen Stotlen waltet der ktah>ische Sinn sauberer, .-orgfalti;.: abge- 
glätteu^r Form, der Sinn IVir einfach feine Gedanken • Tr* Ii- iid und 
kurz erklärt Ijaube. wie es kam. dass eine >-iUli.' im « üm Ii.' (^rö^se. 
wie (» ri 1 1 par zer. so lange in Peutschlund unln kaniit bleiben 
konnte: ^Dass Grillparzer ein Oe.>te>Teicher ist und seinen Wir« 
kungskreis immer nur in Oesterreich gesucht, das hat allerdings we- 
sentlich beigetragen, ihn unkenntlich zu erhalten filr die Kritik 
deutscher Literatur. Der Mangel an Verbindung zwischen Oesterreich 
und I>eutsehland war gross, die in Deutschland zur Schau getragene 
OeringsehAtsung fQr n-N rreichische geistige Grössen war nicht min- 
der gross und der Mangel an n.ichdrucksvollen Stimmen aus Oester- 
reich, welche die [.eute jeriseit> der mährischen und böhmischen 
(Jn-nzgebirge hätten aufklären und überzeuiren können, war noch 
grösser. Sowie in Deuiscliland die Kritik überwucherte, so stockte sie 
in Oesterreich und die Prosa, das Ergebniss des lebhaften Geistes- 
Verkehres, entwickelte sich nicht. Danmter mosste der Ruhm einer 
teterreicbiseh-poetisehen Grösse bitterlich leiden.**.. .Laube sehliesst 
die Lebensskisze mit einer eben auf Grillparzer ganz anwendbaren, 
au> der Beobachtung einer Naturerscheinung geschöpften Bemerkung 
Nachdem Laube die Perlenbildun<r der Mu.schel poetisch erklärt, als 
sammelte nämlich die Muschel auf Kosten des sinnlicheren Lebens 
alle edleren Bostandtheilo iu einen Punkt, welcher Porle wird, und 
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welcher den Menschen reizender und wwthreller eracb^nt, als allea 
übrige Gehänge und Leben, sehliesster: ^W^nigstens liAt Ort 11 par- 
ier wenn doreh nichts Anderes, «Indin-ch seinen Diebterbemf aa den 
Tag gelegt^ dass er sein (ganzes Leben hindurch immer seine edel* 
sten und reinsten Bostamltheile venlichf«t und verklärt hat auf seine 
eigenen Ko ton - zur Freude uiul zur Krhebung sinniger Menschen. 
Er ist eine Perle u'euorden für sein Vaterland 
Qervinus (G G ). Geschichte der deurschen Diciituiig (Leipzig, Kntrel- 
mann) 4- Aufl. V. Bd. S. 595, 624 und i\32- (Das Urtheil des grossen 
Literatnr-Gesehiehtsehreibe» dnr deutschen Natien fiber O rill par- 
ier hieher su setzen ist ann5thig. Er ist nichtig, von der Fartailel- 
denschaft des Norddentscfaen gegen alles Sftddentsche irregeführt, ja 
es erweckt sogar Zweifel, ob Gervinus die Werke Gril 1 parzer's 
alle gelesen, weil in diesem Falle selbst die kühle nor^Uleutsche Re- 
flexion ztt w.lruieren Ausdrücken und Ansichten Aber den Qenius des 
süddeutschen grossen Dichters gekommen w;\re ) 

Morgenblatt (Stuttjrart. 4") IRI9, Nr 3 im AuCsutz.-: .,ünternacht-Gedan- 
ken über den magnetisclien Weltkörper im Krdkörper. Nebst neuen 
magnetischen Gesichtern^ von Jean Panl kommt folgende Stelle 
Tor: „Nene gute TragMiensteller (s. B. Werner, Grill parser in 
der ^Ahnfirau**) stellen die von ihnen gebomen Personen in den letsten 
Akten hftnlig auf den Kopf und nie ohne Erfolg — was körperiteh 
mit der Fnulbrut bei den Bienen geschieht, wenn diese ihre Bienen- 
maden in den Zellen mit den Köpfen unten legen, nur dass sie dann • 
nicht heraus können — sondern verfaulen — aber mit doch grösserem 
Erfolge werden Tiatriker eingreifen, wt-lche den neuen l'ltra- oder 
üebertheologen sich anschliessend, ihren Kindern nicht einmal etwas * 
geben, worauf sie zu stellen wären." 

Wienerbote. Beilage zu Dr. Ii. A. Frankrs SonntagsblAttem 1848, Nr. 2, 
6. 10: „Grillparzer*s minnliehe und weibliche Charaktere.*' 

Oeetr. Blltter fir Literatnr ani Kuiitt 1856, Nr. 5 n. f.: ^Orillparser*8 
I>ramen. ßne kritisehe Studie.** 

Neue freie Presse 1865 Nr. 1212 im Feuilleton: „Zur Würdigung Grill- * 
parzer's.^ Von M M. — 1H70. Nr. 1 n;^2 im Feuilleton: ^Wfen upd 
Oesterreich in Grillparzer's Dichtung-'' von Em(il) K(uh). 

Tagesbote aus Böhmen (Fragnr polit. Bl.) ISüö, Nr. 94 im Feuilleton. 
„Oesterreichische Dramatiker" von Lud. J Häver — Der Urtheile von 
Börne über Gtillparzer ward bereits in der Lebensskizze gedacht. 

b) Zur Kritik und Geschiclite seiner einseinen Dramen. 

I. Die Ahnfrau. Zum ersten Male aufgeführt am 31- Jänner 1817 im 
Theater an der Wien zum Vorth»»i!e «ler k. k. llofschauspielerin 
Sit)»hit' Scliröilor — Die Besefzunjj: war folgende: B(^rotin: Herr 
Lange, k. k. peos. llofscbauspieler, als Gast; Bertha: Fiau Sophie 
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Scbrfider; Jaromir: Herr Heurteur; Boleslaw : Iferr Küstaer; 
Hauptmann: Herr Demmer: Friedrich. Soldat: Herr Schniidtmann. 
Decorafionen von Gail, Dt« Pian (Vater); Costiim von I'hil. von 
Stubonraiich - Die _Ahnfraii*' ist seit ihrer ersten Aufführung 
bis 1848 über ÖOiual im Üurgthe»ter gegeben wurden. In den politi- 
Mbm SttriMn der folgenden Jahre bUeb sie liegen, bis sie Laube, 
den wir die Wiedweinsetinng des greeseo teterreiebieohen Diehten 
in sein BflhBenreebt Terd*nkeii, 1851 wieder auf das Repertoire 
biadile. — Ueber die ^^bnfriui^ Tengleiehe: Bftrne (Lndwig), Ge- 
sammelte Schriften (Hambnrg, 1840, HofTniann w. Campe, kl. 8*>)t 2* Aull. 
11. Tbl. S. 24. Das Urtheil des geistreichen BOrne über das Trauer- 
spiel stand zuerst in der von ihm redigirten „Wage". — Theaterzeitung 
1818, Nr 14— -16. — Dieselbe 18üONr. 14 in den Kunstnotizen (anlAsslich 
de«? Vortrages von Laube in der grünen In.selj — Sammler (Wiener 
ünterhaltungsblatt, 4** ) 1818 Febr. — Uebrigens rief dieses Stück gleich 
In den eretan Jahren, die seiner Anffi&briing folgten, einen förmliehen 
knUseh-litanrieehea Sinrn in der dentseben Jonraaliatik berror, ee 
wurde, wie einer seiner Biograpben sebreibt, ^^danala und später ?iel 
Tolles nnd Gelebrtes, Absoides und SehAoes tber dieses erste Werk** 
O.s allerorten gesehrieben. — Bemerk eoswerth ist die Vorrede, 
welchfl O., nachdem man seine .^Ahnfrau"* mit dem Bannworte 
^Schieksalstragödie'^ in ein Schema eingesargt, zur ersten Ausgabe 
derselben geschrieben, worin er unter Anderem ausdrücklich erklärt : 
.die Schule nicht zu kennen, zu der man ihn zu zählen beliebt, und 
ui.cht zu wissen, mit welchem Rechte man einen ScbriftsteHer, der 
ebM AuMssung und (Ans Znaainikeohang mit irgend einer Partei 
mm ersten Haie fan Pnbliknm auftritt, Ungereimtheiten sur Last legt, 
die Ton Andern, sei es aneb sn seinem Lebe, gesagt werden mAgen.* 

— Ueber das literarisehe Leben in jener gtfleklichen Zeit, als die 
^Ahnfrau*^ gegeben worden, über den Antheil, den die damaligen 
Schriftsteller an dem Erstling.swerke des inneren Dichters nahmen, 
vergleiche man die anregend geschriebene Skizze: „Vor vierzig Jahren 
(31. Jänner 1817) von A Silas in der Theaterzeitung 1857, Nr. 25. 

— Eine franzö.-ische üeberset/.ung der «Ahntrau" erschien unter dem 
Titel: ,.L'aieule, tragedie en 5 actes, trad. de rallem. (en prose) par 
nn membre de la soeidte littdrairB de GenATe** (Oen4?e 1880, Mare 
Seotid die, 8*). — Yen der „Ahnfran*^ besteben aneh englisehe, ita- 
lienische, sehwfdif ehe Ueberutsasgen; femer eine polnische unter dem 
ntel: „Ostatni t domo Borotynskich*' und eine dechische von Jos. V. 
Äpot, betitelt: .,Pramati, Smotnohra v 5 jedninich« (Prag, 1824, 
Neurenter. 8" ), und ist .sie auf den Bühnen in England, Italien, 
Polen und Schweden mit ungetheiltem Beifall und nachhaltigem 
Erfnltre tret^n-ben worden — Eine PanMlie zur ..Ahnfr;iu" gab 
Adolph von Schladen heraus, betitelt: rl^'ia Ahnirau, ein musikali- 
sches Quodlibet tragi-komischer Natur. (Vergl. das literar. Con- 
Tsnationsblatt 1818, 8. 163.) — Betreib der „Ahnfran"* ist noch auf 
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eine Stelle in der Er^'h und G rii b er'schen Allgeni. Kno> kU>pidi«? 
der Wissensehaften und Künste (Leipzig, 1822, Oleditsch, 4" ) I. Secf. 
38- Thl. S. 18 aufmerksam zu machen in welcher der rheioiache 
Antiquarius, Herr von Stramberg, gel egenheUHeh d«s Artikels Aber 
die Familie Eseh dM Folgende sagt: «Knri Friedrieli FMIierr toi 

Eseh kinteriiees aus zwei Ehen eine Mblreiehe Naelücoinmen- 

soh&ft nnd iet Franz FreiheiT v. Eech, Oberst in k. k. Diensten und 
Cominandant des Kürassierregimentes Kaiser Nr. 1, vielleicht auch 
das Bild, welches dem Dichter der Ahnfrau (Ori 1 1 parzer) 
für seinen Jaromir von Esch vorschwebfo. einer \on de«is»'n 
Söhnen " — Al> einesCiiriosums sei hier noch einer kleinen Notiz gedacht, 
welche HerHti>geber einer handschriftlichen Mittheilung des Herrn Silas 
verdankt- Sie lautet: ^Das Fremdenblatt vom Nov^ember 1862 eat* 
liftlt: Die Verpaehtnng des gutshefriiohen SeUoeaes sn Borefcin sammt 
Provenienxen im Brünner Kreis, ansgeaebrieben ron der freiherrl. 
Simon von Sina'seben Oflter-Direetion in Wien.*^ 
2. SaiMiba. Zum ersten Male aufgeführt am 21 Aprii 1818 im Hofbvrg- 
theater; seit dieser Zeit hU 1848 ist ^Sappho" an derselben Bühne 
AVer riOninl get^ebon worden. Nachdem sie in den .laliren der poÜfi- 
sclien Wirren lür Hini^rc Z"it von der Bühne verschwunden war, 
brachte siol.aiib.' ibö'^ wieder aufs Reportoire. Vergleiche dam i'er 
Börne (Ludwig), (iesammelte Schälten (Ilaniburg. 1840, Ilotimann und 
Campe, kl s" ) 2 Aull. II. Thl. 8. »6 -lOft. Börne leitet seine Kritik 
Aber ^8ap]>ho-* mit folgenden Worten ein : .Vor etwa twei Jabren nrnrde 
uns diese Tragödie mit dem Spiele der Fkau Schröder gleiehseitig 
bekannt. So empfingen wir eine höstlicbe Frücht in golde- 
ner Schate mit Dank und Freude aus den Binden der grossen 
Künstlerin.- Nach einer in schai'fen Zügen gegebenen l'ebersieht des 
Stückes und des Hanptcharakfers: der Sappho, fährt RörtH* f'^rt: 
..Doch schon /n lange liabe ich in diese Sonne gesehen, um ihre Fle.'ken 
zu ergründen: geblendet senke ich den Blick, mich leriier nur ihrer 
W'Ärme und ihre:» Lichte.s zu erfreuen Welche tiefe, dach nicht ein- 
sehneidende^ verwundende, nur vordringende Blieke hat der Dichter 
in das weibliehe Hers geworfen! Ton dem Domenritte jener Kose, 
die Sappho^s Herz blutig anstreift«, bis su der Entführung Melittens, 
der es durchbohrte — wie wahr, schön nnd naturtreu ist das Alles 
vorgebildet! . Wenn mir auch das (Jebol (le> Dramaturgen, eine 
dramatische Handlung dürfe eine gewisse Bühnenl&oge nicht über- 
schreiten, sonderbar eisdieinf. da ich t-rwAirt' linss doch dem Maler 
Vi rstuttei ist, eine meilenweite Landsdiafl in einen tussengen Kähmen 
«u sperren, wenn nur Licht und Sehailen. örössenverhaltniss und 
Femsicht beobachtet sind — so rnlmilich bleibt doch, dass der Dich- 
ter ^Sappho 's"* jene Forderung so völlig zu bewahren verstand. Inner' 
halb eines Teiges und einer Nacht sieht man den Keim, das Wach- 
sen, die Biathe. die Fracht, das Hinwelken der Liebe; die Natur 
selbst hatte keiner l&ngeren Zeit bedurft.** Und nachdem Börne noch 
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kurz die ein/einen Charakteie des l'liaon und der Melitta ski/.- 
zirt. schliefst er: ^SoU ich noch sprechen von dem holden Zauber in 
allen Heden ;insere«i Dichters? Von diesei bald milden, bald plühen- 
den P'arbenpracht, von der Schönheit und Wahrheit meiner Bilder, 
Ton dar Tiefe und WArme ««iner Empfindungen? IMeser wsnderrollt 
paradteebehe Qarten ist genug geprfeaea, wenn ieh ihA dem Fnieht- 
markt anderer neuen Diehter gegenllberatelle. Dort findet sieh dos 
Vollkonunenen gar viel fflr KQeha und Magen, nur niehts ftlr Hen 
nnd Phantasie. Zierliche Weltweisen, sind sie mit Lob lO nennen, 
welche BücherschrÄnke voll ptitcn Vprstandes mit Blumeng-uirlanden 
umhängen, oder wohl au-ih einer siiftig'en Frucht, ein abgerissenem 
grünes Blatt unterlegen oder essliche Kuchen mit Dragen bestecken 
— aber Dichter sind sie nicht, ürillparzer ist ein Dichter.'* — 
Ausserordentliche Beilage zum Notizenblatte des «Sammlers'* I81tt, 
zu Nr. 51: dann Hauptblatt Nr. 6S und S8 nnd aasiiererdeatUehe 
Beilafe in Nr. 54 (eisgehende Bespreebnag der ersten Anffibrnng 
dieser Diehtung). — Wiener Zeitsehrift für Kunst, Literatur, Tbeater 
und Mode. 1820, Nr. 180 und ISl: „Ueber das aatilre CostQm in 
Grillpaner'» Sai^e*' vea Böttiger. — Chronik der österr. Literatur 
(Bt'ilac*^ 711 Hormayr's ..Archiv*') 1819, Nr. 21- — Morgen blatt 
(Stutipart. 4".) 1818. S. 1155: „Grillpnrzer's Sappho und Phaon.** 
(Ver.such darzu.steüen. wie ii. selbst dies»? zwei Charaktere aufgefasst 
hat ) — Das-selbe 1819. S. 252 (in der Correspondenz aus Wien). — 
l.iieraturblatt (Beilage des .Morgenblattes'') 1819, Nr. 18. — Literar. 
Woebenblatt (Leipzig, 4*0 1819, fV. Bd. Nr. 13 (August). — Der 
Humorist, beransg. toh M. O. Sapbir. 1640, Nr. 222 (9. Not.): 
«Didaskalien^ ren M. O. Saphir. (Bespraebung einer AnlRlbrung 
diese» StAekes im Bnrgtbeater.) — (Hamburger) Originalien. 1818, 
Nr. I.i2. Der Kecensent der „Sappho'^ in diesem Blatte klagt über 
Schreibfehler in d«^m Stücke und verbessert eine Stelle im 3 Acte: 
Böttiirei- \v«'ist in der -Abendzeitung" (IHIB. Decembcr) den 
Verbesserer zurceht. — Eine französische üebersetzung dur „Sappho" 
erschien unter dem Titel: «Sappho, tragedie en ö actes et en \ers, 
trad. de Tallem. par de L***'*( Paris 1821, Barba, 8*.) — Das Journal 
des D^bats, 1818, 1- Juni bringt einen koBisehen Beriebt Aber den 
Erfolg der ersten in Wien stattgebabten Aninihmng der „Sappho" 
Ton Oripalser, wie der Diehter genannt wird, der im 5. Aete 
gekrönt und dann in Procession in die Wohna<!g gelmtet wordea 
sein soll! Der Referent scheint nicht zu wissen, dass man bei uns 
nur TÄnzerinnen abg«Mti.sche Ehren erweist: mit den Popton macht 
man es sich be<|uemer. Unter den übrigen Al>tre>.c liiiiacktheilen. welche 
das -Journal des Debats"^ bringt, steht auch die von einer beträcht- 
lichen zu (iun>ten des Dichters eröti'aeten Subscription, welche in 
venigen Stunden vollendet war!! — QrAffer (Frans), Histerisehe 
Unterhaltungen (Wien. 1828, 8* ) 8. 45: ^Ein Franiese Aber Grill- 
parser's Sappho.*^ — Eine italienisehe Uebersetsang gab Guido So- 

4* 
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relli unter dem Titel: .Saffo, Tragedia-^ (Klorenz lbl9, 16*0 beraum 

— Eile gelnigtna englisdi« UebMstUuDg der ^Sappho*^ Iii lehon 
1622 in London bei Blaek enwliienen. — Eine sweite UebeneUnag 
enehien unter dem Titel: ^Snpplio, n Tngedy by Fr, Grillpaner, 
tnuialnted by L. C. C.*^ (Edinbnrg, 1855, Coulable). (Vecffl. Wiener 
Conversationsblatt. Theaterzeitun:^) }8d5, S. 1113. In neuester Zeit 
wurde in Nordamerika eine englische l'eber.setzung von O.s ^Sappho*", 
ausgeführt von Miss Edda Middleton luul 1858 bei Appleton & Comp 
in New-York ausgegeben (Zwischftnact 1858, Nr. 59.) — ParoJi 

d er „Sapp ho": „Die moderne Sappho" von Adolf v. Schaden. (Vergl. 
Haller, Literatur-Zeitung, 1819, Nr. 159 — Literarisches Wochen- 
blatt IV. Bd. (1819.) Nr. 13. (Die Niedrigkeit und der SehmaU aelbit) 

3. 08t ftMeie Vliatt. Znm ersten Mal anfgefUirt 28. u. 27. Min 1821 Im 

Burgtbeater. Am 26. ^T>w Oastfreund^ und die ^i^nanten** tan 
Vortheile der Regie; am 27- ^Medea** inm Vorthelle des Verfassers. 
Nnebdem ee Deeennien in der Theateibibliothek d em Staube Preis 
gegeben war. zog es Lnube 1857 wieder an's Lampenlicht und der 
glänzende Erfoliif rechtfertigte diese rottende That- — Vergleiche über 
die Trilogie: Der Wandere: (Wiener Blatt, 4°.) 1821, S. 155 u- f- 
(AusfQhrliehe Besprechung dieser Trilogie.) — Zeitung. für die ele- 
gante Welt 1821, Nr. 78 - 80. (Bericht aus Wien über die Dar- 
■tellung und die DIehtung selbst.) — Dieselbe 1821. S. 844 nsd 
1822, Nr. 181 n. 182. — Wiener Zeltsehrift ihr Literatur ete. m 
Job. Sebiekb. 1821, Nr. 46. — Dae anfliagliebe Verbalten d« 
Kritik gegenüber diesem SIfleke balte jene Geringe chAUung der 
(• ri 1 Iparzer'öchen Muse zu Folge, welche si.'h einige Zeit breit 
machen wollte. G. .«elbst nahm dies mitlciJip;- lächelnd hin. Aber seine 
Werke blieben seitdem ausserhalb Oesterreich leider fast unbekannt. 

4. König Ottokars GIQck und Ende. Zum ersten Male aufgeführt 19 Februar 

1820 im Burgtheatur zum Benefieeder Regie. Bei der Aufführung dieses 
Stftekes mnebte sieb inersl in Wien eine grossösterreichisehe 
Partei geltend. Ibr Organ wnr damals das Hormayi'sehe ^Al«bir^ 
ein Blatt, welebes Liebe snm Vaterlande, Treue für den Thron nnd 
die Dynastie, kurz alle BIrgertngenden ▼eekte, ein Blatt, welebes 
Wien besass, als man daselbst kaum anderthalb D;itzend Blitter 
druckte und das Wien fehlt zu einer Zeit, da in demselben Qber 288 
Blätter erscheinen. Hormayr's Archiv für Geschichte, Statistik ... 
(Wien, 4°.) 1825, brachte Nr 22 u. f S 114—22: S. 123—27 und 
8. 309—322 eine ausführliche kritisch-ä.sthetische Studie über.,ültokar-. 

— Der Gesellschafter von F. W. üubitz, 1825, S. 579 u. 583. Be- 
spreebung von Emst Grosse; — ned firfiber sehen im Beiblatt dasu: 
Zeitnng der Mgnisst nnd Ansiehten. 1828, 8. 278: „Miseellen aas 
Wien.«* .-Abendseitnng, betansg. Ton Th.HeIl (Hofiath Winkler) 
1828, Nr. 62, 63. — (Stuttgarter) Morgenblalt. 1825, & 827: „Cor- 
respondenz aus Wien 28. Februar 1825 " — Zeitung för die elegante 
Welt 182Ö, Nr. 121 : nLiterarisehe Kapports.'' — Literaturblatt ron 
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Menzel (Beilage des „Morgenblftttes^) 1825, Nr. 36, 37- Be«preehuDg 
Ton Mflllner. — Heinrieh AnaehAU, Selbstbiograplüe (Wien 1866) 
S. 866—300. — Di« unter dem Titel „PanibMen** im ^Kometen** 1643, 
Nr 1 enthaltenen epigrammntisehen Reimereien bringen anf den 

., Ottokar" folgende Reime : 
Hättest Du an Ottokaren Dich nicht allzusehr vorgangen. 
Würd' es nach historischen Dramen wohl die Welt von Dir \ erlnniren ('!) 

5. Ein treuer Diener «eines Herrn. Zum ersten MaK' aufgeführt am 28 Fe- 

Itriiar 1828 im Burgtlieater. Das Stück wurde für ein Parteistück j^e • 
halten, und merkwürdig in einer politisch todten Zeit von einem Ge- 
sichtspuDct aufgefasat, der in einer politisch vielbewegteren — die 
denn doeb dae J. 1851 war, in welehem es wieder anf der Bfthne er- 
sehien, — dessen Äuflffthmng niebt Iwirrte und den ungetbeilten Beifaü, 
mit dem es anfgenommen ward, niebt sebmAlerte. — Veebensebrift 
für Kunst und Literatur, herausgeg von Aimd Woawermans 
(Graz, 8".) 1850. Nr. 8: (ein Urtheil Ernst von Feuchters leben *s 
über dieses .,Lieblingswerk'- 0 s). — Tlieateizeitung. herausg. von 
Ad Bäuerle 1851, Nr 277 (Besprechung dieser Dichtung, nachdem 
Laube das:iüll>e — da es zwei Decennien nicht gegeben worden — 
am 18. Octobor 1851 wiedor zur Auruihning brachte.) — Oestr. Blätter 
ffir Literatur u. Kunst. Nr. 43— i5, 1853- S. 248 u. f. (eine ausfähr • 
liebe istbetiseb-kritisebe Studie ven Alexander Qigl). — VenDeber- 
setsttugen ist mir ein« ieebisebe von Wensel Pok beinnnt; ob sie 
aneb gedruckt ist, wei« leb niebt, aber aufgefflbrt wurde das Stfiek 
im feelliseben Theater Prags im J. t8S5. 

6. Des Meeres und der Liebe Wellen. Zum ersten Male aufgefQhrt am 

3 April 1831 im R.irürtheater. Nach wenigen Anftührungen verschwand 
das Stück von der Bühne Frau Bayer- Bürck hatte sich dann die 
Rolle der Hero zu »dgen gemacht und so kam es 1852, als die grosso 
Künstlerin auf der Wiener Ilofbühne gastirte, nach 20jährigcr Kuhe 
wieder sur Auffflbmng und welcb* ein Erfolg ward dem Stficke, dae 
seit diesem Abend der dentseben Bflbne surflekerobert ward! — Ver- 

gleiebe darüber: Hormayr's Arebir für Oesebiebte, Statistik 

1831, S. 219 tt. f. (Ausfibrlidie Bespreebnng des Trauerspiele.) — 
BMttor für literarische Unterhaltung. 1840, Nr. 210. — Abendblatt zur 
Neuen Münohener Zeitung. 18.">6. Nr. 250 Ein Auszug daraus in der 
..Donau'- (Wiener pnlit. Blatt) 1856. Nr 199 — lieber das eigen- 
thümliche Schicksal dieser Liebestragödie an zwei verschiedenen 
Bühnen: Wien und Dresden, an denen beiden die ,,Uero'' von Frau 
Bayer-Bürck gespielt wurde, siehe duä ,,Oestr. Familienbuch'' III. 
Bd. S. 376 u. 377 von E. Laube. — Aueb reu diesem Stfleke ver- 
anstaltete Wentel Pok eine deebisebe Uebersetsung, welebe im J. 
1855 im Prager deehiseben Tbeater gegeben wurde. 

7. Der Traum «Ii Lubaa. Zum ersten Male aufgefftbrt am 4. Oet 1834 im 

Burgtheater. Bis sum Jabre 1848 ist es somal geg(>ben tind 1850 
wieder aufgenommen worden, seinen früheren Zauber bew&hrend; 
noch beute i&t es ein Lieblingsstück des Wiener Publikums, und 



Digitized by Google 



54 



treffeod bemerkt Laube, dm umü in RustM miü Zanga •inem hei- 
matbliehen Faust und Mepbisto begegne. — Vergleiebe ferner ftber 

dieses StQck : Wiener ZeitMhrift flir Literatur, Kun^t, Mode, herauegeg. 
von Schickh. ik33, S. 973 (Besprechnnu: der ersten Aiifföbrung). — 
BlÄtter für liferar Unterhaltung. 1840. Nr. .10. — Theaterzeitung 
von Adolph Bäiicrle I8n8. S H04: .,(}rillparzer und dsr Herzog von 
l\iva>'" (wird die irjjendwo ausgesprochene Ansicht. G. habe einem 
Stücke des Herzugs von Rivas „El desengannu en un suenno'*, d. i. 
Die Enttäuschung in einem Traume, das Sujet seines .,Trauin ein Le- 
ben** entnemmen, mitgetbeilt und diese Ansieht treffend mit der Fr^e 
abgethan, ob denn niebt der Hersog von Rivas der Diehtnng 0.s 
den Stoff für sein StAelc entnommen habe; was aueb der Fall sein 
soll). — 

8. Weh' dem, der iQgt. Zum ersten Male aufget'Qhrt am 6- Mhrr. 1838 im 

Burgtheater. Obwohl drei Jahre früher der Dichter ein Werk darge- 
bracht. \vorril>ei" das Publikuni in Eutzücki-n gerieth, so Hess es doch 
die.'ses neue Stu<'k unl)arinlierzig misshan.luln. Ks hatte die:^pf gei*^t- 
reich.ste Stück des Dichters nicht verstanden, wozu die vertVhlte Auf- 
führung we.sentlich beitrug. — Vergleiche über das Stück: Morgen- 
blatt (Stuttgart, 4*.) 1839, S. 4t2: „QriUparzer's Lustspiel'* (in einer 
Gorreepondenz aus Wien). - BiAtter für literarisebe Unterbaltnof. 
1B40, Nr. 210. — Der Adler, berausgeg. von Orosa-Hoffioger 
(Wien, gr. 4*.) t838, Nr. 235 Der Humorist, herausg- von M* 
0. Saphir. 1838, Nr. 40 (lo. März). — Wiener Zeitschril't. herausg 
von Witthauer. 1838, S. 251. — Eine böhmische L'ebersetzung des 
„Weh* «leni, der lügf' von .1. K T. er>ehif'n unter dem Titel: ..B«'d» 
IhärQm. aueb: knchtik biskiipa Velehraü.^keho - (v firadci kral- lb3<>); 
sie war zuerst im Unterhaitungsblatt ..Kvet" 1639 abgedruckt: der 
Ueberaetzer ist Jos. C^jetaa Tyl. 

9. LlbiMt. Vorspiel. AufgeüQhrt am 28. November 1840, dann im Quaitbeater 

am 5. Malisei. Vergleiehe darQber: Vaterland. (Wiener pelit. Blatt) 
1861, Nr. 106 im Feniileton: ^ibnssa« von Frans Orillparser.* (Be- 
sprochen von sp (eidel?) Daselbst heisst es u. a.: «.In sein richtiges 
Licht würde dieses Vorspiel erst durch die ROekstrabluDgen des 
Hauptdramas gestellt werden. Reizende Einzelheiten indes.sen. feine 
Ziiire, wohlberechnete Wirkungen und ein ungewöhnlicher Stimmungs- 
zauber sind auch in dieser Arbeit, wie kaum erst zu versichern, nicht 
lu vermissen ~ 

10. Die „Esther", auigeiührt zum ersten Male in einer Akademie am 29- 
März 1868. Vergleiche darüber: Neue freie Presse. 1868, Nr. 1288, in 
Fenilleton: ,,(Jrillparzer's Estber," besproehen von Heiarieb Laube. 
Laube will dieses Fragment niebt als Fragment gelten lasien. 

es denn eines? leb finde, die Vorstellung hat es erwiesen, dass «• 
ein Stfiek ist, nicht ein Fragment. Einige breitere Vorbereitungen im 
ersten Abt«, welche allerdings für ein lAngeres StQck angelegt sind, 
brauehen nnr abgekQrzt sn werden, und es entst«-ht auch die w&d- 
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uchensverlhe Symmetrie un<l ein zwiialitiiLCos Stflek ist abgerundet. Es 
liegt da seit langen Jahren beim Iiirlitcr als Fragment, weil der Dich- 
ter klar oder unklar enn^tiimkn hat, dass er sieh mit die>er y:ro.ssen, 
und was die Hauptsaclie ist, mit dieser ab^chliesseoden Liebessoene 
die Fortsetzung erschwert, wenn nicht vergeben hat. Ich meine: ver- 
geben. Die höchste Karte ist »usgedpiolt, was kann nun kommeo? 
PrüfungenY Rückgäiige Sie werden ftb&Uend, nieht steigend er- 
aclieinen, and so wie KMiig und Estber angelegt sind, mflsaen sie 
sehUesslieh doeli Terelnigt werden, oder esmuss ein Trauerspiel ent- 
stehen, dessen wohlthuende Kraft nicht abzusehen ist nach dem was 
voriieg^.*^ Und so h&tte denn endlieb, sehliesst Laube seinen geistvol- 
len Berieht über die Autfrihrtin-^, die Saison einen poetischen Son- 
nenblick gewonnen, und der ihn gespendet, heisst wiederum Franz 
firiliparzer, Oesterreichs Stolz und Erquickung." 

VI Zflirstmt» I^htnngen QrillpazMf 8. 

Dm eine Sammlung tou Grillpanefs Ordichten nie erschien, so dArfle dfeser 
freilieb niebt gans vollständige Naebweis von Oediebten, die in Zeit- 
sebriften und Almanaeben seit Jahren abgedrnekt waren, den vielen Ver- 
ehrern seiner Muse niebt unwillliommen sein : In der Agtili. Tasehenbueb 

(Wien, Wallishaus.«5er. IG») 1^19: .,An einen Freund" (S. t49): — 
„Des Kindes Scheiden" (S. 202): - 1820: „An B«llinen, bei üeber- 
sendung einer Spielschuld" fS. 132); — Erinnerung" (S. 176): — 
„Abschied von Gastein" (S. 214) : - „Kennst du das Land?" (S. 28ö) ; 

— „Zwischen Gaefa und Kapua" (S. 2f)i): — „Am Morgen nach 
einem Sturm'' (S. 293); — 1H21: „Der Oeneseue" (S. 12); — „l'ruh- 
llngsgedanlcen'' (S. 62); „Die Wanderbrunnen'* und „Auf eine ge- 
iiebenkte Sehale'' (8. 161); — „Werbung*' (S. 172); — „Vonelehea** 
(& 262): — „Absehled" (S. 2SS); — „Berohigong^ (S. 297): ~ „Am 
Hügel'' (8. 300); — 1822: „Die tragische Muse. Vor Vollendaog des 
Trauerspiels Medea" (S. 3); — „Das Spiegelbild" (S. 13); — „Schalk- 
heil" (S. 80)': — „Als sie zuhörend am Ciavier sass" (S. 125): — 
„An ihn- Wiege eines Kindes" (S 178): ~ ,.Allgegenwart" (S. 243): 
--lN2j: „Versäumt" (S. 257): — ,.Tude.>wund" (S. 258):— 1827: „Decem- 
berlied"(S 161): — „Kntzaiiberung" fS. 162); „Bitte" (S 163): — 1828: 
.,Das Kloster bei Scndomir," Erzählung (S. 65); — „Beethoveü-(S. 210); — 
1829, ^Spa/ i erginge ]. Badie^murmel; 2. Pflaasenwelt; 3- Im 
üewAebshause; — in der Tlitlla. Heraasg. von J. N. Vogl (Dim- 
bdek I8S2 (XXXIX. Jahrg): ^Bretterwelt** (& 246); — 1812 
(XL. Jahrg.): „Wanderseenen" (8. 239); — 1855 (XLII. Jftbrg.); 
„Kin Ilochzeitgedicht" (S. 177): — 1856 (XLltl Jahrg,): „Alma von 
Ooethe" (S. 1-7): — ..Lebensn-irel" (S. 224); -- 1857 (XLIV. Jahrg.): 
„B<\ses Wetter" (S 156); 1H5» (XLVl. Jahro- ): „Saturscene' (S. 180) ; 

- Jntermez/.o" und ..Ablehnung" (S. löl); „Keisolusl" (S 182); — 
in der Vesta, Tasehenbuah für Gebildete (Wien, F. Ludwig) iiHl 
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(I. Jhrg.)* M^ie Begepiuni,''^ fS 105); 18.14 (IV. Jahrg.): „We 
Unschuld'^ (S. 8): - 1835 (V Jahrg ) S 23-56: . Tristia ex Ponto" 
1. Röse Stund«; 2 Polarsceno; S Frühlingrs Konm'ii; 4 Rei^selnst; 
5 DlT Fischer; 6 Vcrwüns'hung; 7. Verwandlungen; 8 Die l'orträt- 
malerin; 9 Trennung; 10 Sorgenvoll; 11 Ablehoung; 12. Inter- 
mezzo; 13. Noch einmal in Oaatein; 14 Naturscene; 16- Jugend- 
erinn«ninsfen im Orflnen; 16. Freandeswort; 17- Sohlauwoit; Im 
AlbUM Ms. Di0lit<r (Winn 1850, Pfaotaoh u. ToBt, 8*.) I. 8«ri6 • 
.Ebschied von Gastein" [1818] (8. 108), nueli in der Zeitung für die 
elegant« Welt 1820, Kr. 105; — vder Bann" (S. iOO): — (S 109); 
„Werbung" fS. III); — ^Kennst du das Land- (März lfti9| (S 112)'' 

— ,.Die Ruinfii <lo-; Camp«! Vaceino'- (S 1I3). aufli abgedruckt in 
Karl August 8 etil in in er; Kai^^'^r .In>.>iih II (Winti !>ii3. Dirnböck) 

) Aufl. S ;?I8 unter dem Titel: Alt- luul N«u-H.)m; — ..Am Mor- 
gen nach einem Sturm" (S. 118); — ,.Iueubus'- (S 118); — „Beet- 
hoven* 1I827J (8. 120); — „Trennung^-, aus dem Cyclus: Trietin 
ex Pento (8. 124); — „Abeehied von Wien'' (1843] (S. 126); — 
„Hein Vaterland, MArz 1^48'' (S. 127); — „Feldmarseball RadeUkj'* 
jjuni 1848] (S. 128); — ^Epigrammatisches'' (S 130); (An eine 
welsehe Sängerin; Beruhigung; der radieale Dichter; Pöbcllitoratur] ; 

— Jenny Lim! fS )31i; in der Beilage zu Dr. L A Frankl s 
Sonntagsbliättern 1844 S 801: „Furipides an die Herliner'-: — im 
Sonntag>blatt 1842, S. 138: ,,Si-li\v»'igen'-: — im Wanderer 184, S 573: 
,.Licht und Schatten"; — im Conversationsblatt, herausg von Franz 
öräl tt r 1819, Bd. 2, Nr 31; „Au eine malle Herbsttiiege ' 1821, Nr. 
26: ,iI^pilog naeh den ersten beiden Abtheilangen des dramatiadien 
Oediehtes: „Das goldene Vliess^*; inHornayr*« Aroklvllr fioMhtoMa 
u. 8. V. (Wien, 4*0 1824, S. 814: „Frendenbnchrerse OrillparxerV; 

— in der Irl« (Qrazer Mode- und Husterblatt) Ii. Jahrg. i. Hai: 
„Joseph \»n Spann"; XVI. Jahrg. (1864) Nr. 5; „Epigramme'-; — 

— im Sslon, heransgi-g. von Johannes Nord mann 1853, 7. Heft: 
.,Ent.sagung"; — 1854 Jänner. S. tu. ..Einfälle" lepigrammatischen 
Inhalts); in der Wiener Zeitschrift, herausgefr von Witt hau er 
184, S 28: ..Clara Wieck und Beelhoven*' ( F-Moll-Sonate): — in den 
i.emberger Leseblättern, herausg. von Dr. Mori/. Kappaport 1843; „Der 
Gegenwart'« ;^in Brann t. Braunthar» OMtorr. MMMialaaaaQii fikr 
1837: „Die Vision" (Gedieht auf die (Hnesnng des Kaisers Frans I ), 
in vielen Journalen des In* und Anslaodee naebgedruekt; — im Oettr. 
Voilliboten, herau.sg von Schrittwiesser 1849, Nr. 277: „Dem 
Banus'-; — im Pesther Sonntagsblatt lierausg von Heinr. Ritter von 
Lovitschnigg. 1855, S. 650: ..Kiru'iti S.»Ulaten" von Franz <»rill- 
par^er; — in f.embert's Taschenbuch fQr Schauspieler u. Schau- 
spielerinnen. IV. Jahrg ; „Mouolou:; - - Im lllustrirten Familienbuch 
des 9sterr. Lloyd. (Trie.st. 4") III. .lahrg. S 22: „Appellati. >n an die 
Wirklichkeit-; — in Bäuerle's Theaterzeitung. 1858, Nr. löO: „Grill- 
parzer*8 Verse, die er unter sein Bildniss von Kriebuber sehrieb ;" — 
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IQ der Tagespost. (Grazer polit. Blatt.) 1860. Nr, 88: -Epigramm**; 

— in der CoBStitHtionellen dsterr. Zeitung. (Wien, Fol.) im2, 
Nr. 538: ^Neujahr 1888* Als der Thronfolger (naohnals Kaiser Fsr- 
diiuuid I.) die OesandhaH wisdar erhislC«'; — in der Falt MsTHsa. 
(Pester belletr. Blntt.) Hemnsg. ?on Malein Oiiirl«r Ton Eny-Teese. 
1864, Nr. vom 3. Juli: Epigramm; - in der Uesen flrelen Prntse. 
1868, Nr. 1561: In das Album der Fmn Iduna Laube. 1870. 
Nr. 2016: „Gold und Silber • (Zur silbernen Hochzeit de.'^ Bunkiers 
Todeseo); — im Fremden-Blatt, fleransg- von Gustav Heine. (Wien, 
4*.) 1869, Nr. 7: In das Album von Kranz Wallner; — 1869, 
Nr. 134: .,Das NatiunaliUlts-Prineip.*- (Enthält xwei Epigramme Qrill- 
parzer*s, welche in der ^Süddeutschen Zeitung*- abgedruckt waren); 

— in der Taiet-PresM. (Wiener polit. Blatt.) 1870, Nr. 177 im 
FeniUeton: ^Yom Dichter der Esther*^ Ten Bl mini befinden sieh AU 
bumverse fUr Fna. Ton Blnier (Emst Ritter) und ein Epigramm 
anl Hebbel und Wagner; — in den Ostlftndiiohea Blitteni und im 
Figaro, herausgg. von Spiritus Asper dem Jfingeren. 1837, Nr 101 — 
104: „Das Kloster von S»»ndoniir Nach einer als wahr überlieferten 
B'-gebenlieit," und wi<'<lt!r ^'edruckt in J. J. C. Pappe's Lesefiüeli- 
ten (Hamburg 8) 1827, IV. Bd., 23- und 24- Stück; — in der Wiener 
Zeitnng. 1869, Nr. ll, S. 156: „Eine ästhetische Studie von Franz 
<}Tillparxer/' mitgetheilt von Ernjl) K(uh). 

Vn. Gedichte an G-rillparzer. 

Agitja. Taseht^nbiicli für das Jahr 1820. S 290: ...Vn Grillparzer" von 
Zedlitz. - Zeitung für die elegante Welt. 1820, Nr. 246: ..An 
Grillparzer-' von Ernst von Houwald. — Kin geistvolles Improniptu 
an Grill i»ar /.er trug Frz. Witthaiier bei der dem Dichter /.u 
Ehren veranstalteten Feier am 15. J&nner 1844 vor, welches in sei- 
ner Biographie im „AlblM Astr. Diehter^* I. Serie, 8. 184 nitgetheiU 
wird. Bei dieser Gelegenheit feierten aneh Bau er n fei d, Gaste Iii, 
Halm u. A. den Diehter in poetisehen Spenden. Die Besehreibung 
dieses Dichterfestes aber siehe: in L. A. Frank l's SonntagNltlättern 
1844 (111. Jahrg.) S. 6.') und Bäuerle's Theaterzeitung (XXXVII 
Jahrg.) 1844, Nr 16 - Wanderer 1844. Nr. 290: ..An Grillparzer- 
\«n F/ Mi II man II. Das Hormayr'sche Archiv für Geschichte 
♦^tc L'Uthalt auL-li zwei grössere (Jediehte an ihn. eines von V. Cana- 
val. du>^ /.weite von Joseph Fick. Wenn ich nicht irre, beide im 
Jahrg 1825, S. 167 und 185. — Die Abffldielttng von Theodor 
Hell brachte bald nach Erseheinen der ^Sappho^* um das J. 1818 
folgendes Doppeldistichon auf 0.: 
Ihm, der die AlrafriH schuf mit der Sif ph«, sehwellte die Segel 
Frah ein günstiges Oiaek, spendete Rohm ihm und Oold. 
,^ass s«n Schiff nicht serscheir ob Fortunats Launen wer .schwört darauf?** 
]lag*s doeh; ein treuer Delphin rettet ihn wieder an*s Land. 
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Irls. (Grazer Moden- uod Musterblatt.) IV. Jahrg. 1852, Nr. vom 1. Febr.: 
.Ao Grill parzer. Von Emilie Door Wiener Theater-Chronik. 
Nr. 24: _An Franz Orillparzpr ~ Botschafter. (Wiener poHt. Blatt) 
1863. Nr. 14 im Feuilletun : ..Au Grillpauer.-^ Von Joseph Weilen. 
(Ich habe diesem stimmun<^svolleQ Gedichte das Motto uittnonuiu'u, 
das aot dem Umscblagtitel steht.) — Ludw. Au^:. Frank Ts Epiache iiad 
lyritoln DIoMMian (Wien 1833, Sollinger, 8«) ottthftlten auch ein 
Gedieht an Qrillpaner; ein sweites aa ihn voo denaolban Diehtar ist 
im J. 1840 als iUeg«ndes Blatt bekannt gowordeo. — Badlioli findet sieh 
in den Gedichten von Gr&fin Wilhelmine Wicken bürg (geb. 
AlmÄsy) ein Gedicht aiif Grillpanor, als Antwort auf seinen „Ab- 
sohied von Gastein^S — 

Vm Porträt» Andoht seines GebiirtshaiuMi» Medaille» 

Sdüdschnfu 

Portritt: l. Faesimile der Untersehrift: Franc Grillparser. Srillhofer del. 
Kotterba sc. [war eine Kunstbeilage des Taschenbuches ,,Gedenke 
mein'' 'ind des ..Albums österr. Dichter I. Serie.} --- 2. Lithograpbi»* 
von Kriehuber (Wien. Spina, Fo! ) Cntor dieses aus dem Jahre 
1858 .slainiiien.le Bildnis.s von Kriehiibei s .Meisterhand schrieb der 
Dichter gleiciisani als »einen fisthetischen Wablapruch t'ulgonde Zeilen: 

Endlos ist dns tolle Trt-ilien, 

..Vorwärts, vorwärts,- schallt s durch s Land, 

Ich möcht' aber stehen bleiben, 

Da wo Goethe, Sehiller stand. — 

3. Lithogr. von Aug. Selb (Wien. Neumann, kl. Fol.) ~ 4. Faesimile der 
Untenehrift. Stablstieh von Weger und Singer (Leipzig. Baumgftrtner, 
4*); eraehien aueh als Kunstbeilage zur ^^Allgemeinen (Leipsiger) Mo- 
denteitnng**, hetansg. ron Diexmaan. BineCopie dieses Stalilstiehes 

von Klimt lith. brachten die Prager „Erinnerungen". — 5 F. Danhaaser 
del. F. Stöber sc. (Wien 1840, 8" ) - 6. Faesimile der Unterschrift: Franz 
Grillparzpr. A Dauthage I8.i3. Na-^h der Natur gez. n. üth (tedruckt 
bei J. liötelieh. Folio 7 Auch in München prschit;ii ein. aber sehr 
unÄhnliches Porträt von (iri II p.ir/er — 8. F.in Porträt O.s in Oel 
gemalt von Aigner — den Dichter in Lebeo-sgrösse vorstellend — be- 
findet sich im Besitze dos Hofschauspielers Ludwig Löwe. 

In Holtsehnitt aasgefflhrte Bildnisse Orillparser^s braehten die Blittsr: 
9. Von Haus tu Hans. (Prag, Kober, 4M S860, in Nr. 20, & 252 von 
A. N. (Aug. Neumann). — Die Mussestunden. (Wien, Waldhorn, 4*-) 
1869, S. 57 0. A. d. Z. u. X (schon geschnitten, aber nicht sehr ähn- 
lich). — Ii. Waldheim's lllustrirte Zeitung. (Wien, Fol.) 1862, Nr. 5 
o. A. d. Z. u. X. — 12. lllu>trirto Zeitung'. (Leipzig, J. J. Weber, 
kl. Fol.) I8r»8, Nr. 1288, S. 160 von W. (.sehr ähnlich). 

Ansicht seines Geburtshauses. Ein» solche brachte im Hol /schnitt aus- 
geführt die Leipziger lllustrirte Zeitung Nr. 917 vom 26. JAnner 1861* 
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Da.s Hans st)>ht in (i< r Stadt auf dem Baueroroarkt Nr. 585 (oea 10) 
-zur pohlenen Wage- 

Ansicht seines Arbeitszimmers. Dasselbe nahm der durch seine Reisen 
nach Serbien und deren Beschreibung bekannte, längere Zeit als 
ZeiehnDr der Leipziger Illastrirten Zeitang thMigo Kflnstler Eani ts auf. 
Derselbe, Mitglied dar Gesallsehafl ^Dle grflne Insel^ tiass tob dam 
Original salnar Zeielioong fflr dia VUgÜadar dar QaaallseliAft mehrere 
Copian photographisch aafnehmen. In den Handat Isl das intartsaante 
Blatt meines Wissens nicht gckoininon. 

Medaille. Zur Feier des 50. fJeburfsfestes des Dichters (1841) wurde ihm zu 
Ehren von J. Schön «.'ine Medaille geprAt^t. Sie 7<iirt auf dem Avers des 
Dichters Büste mit der Umschrift: FHANZ iWkWAAWW'LUK OEB. D. 
15- JAENNER 1791 IS WIEN. Auf dem Revers eine mit einem Lor- 
beerkranze umwundene Harfe mit der Legende: VON SEINEN 
y£KBBRERN ZUR FEIER DES 15. JAEMNGR 1841. 

HtidMlirifl: Adolph Hansa ia sainam: Dia Handsahriflan dar dautaehan 
Dichter and Dichtarinnan . . .(Laipiig i655, Sehliaka, 8*.) 8. 52 aharak- 
terisirt O.s Handschrift folgendermassaa: „Flogfilbiga, kraftvolla 
ZOge, aber nicht frei ron Hof-Ranüniacaasan.^^ (!) 

TL EfUohe AlbvmWtter und ZadMi yon GrUlpAner. 

Jq das „Radetzky-Album" schrieb O. folgende Worte: 

Was wundert ihr euch, dass er Wunder thut? 

Er, der ja selber ein Wunder. 

Der im Alter, das sonst hinter m Ofen ruht. 

Noch heiss von der .Tut^t'nd Zunder. 

Spart euer Wundern noch manches Jahr 

Bis er, statt achtzig, hnadart, 

Bis grao saina Kraft, wia laidar sain Haar, 

Jetzt, statt auch in wundem, bawnndert! 

— In das „deutsche Stammbuch*' von Schlodtmann 1853 schrieb (i.: 
„Wollt ihr dia Fraiheitsglut anriran, 
Dia gam so haiss in unsarn Diahtatn brannt, 
Branaht ihr nicht Mittal lang arst xn probiran, 
Gebt ihnen als Speclfionm: Tftlant. 
Wian, 3 Mai 1852. 

Hier folgt noch aina klaina Blttmenlaso tob Epigrammen, walaha Orillpar- 
xar znm Varfiusar haben, adar ihm sogaschrieben wardan. 

Das Wark ^Sophie Schröder, wie sie 1c>it im Gedächtnisse der Zaitga» 
ncissen,'' trägst als Motto auf dem Titelblatte Qrillparxar*s Tana: 

„Zwei Sehröder, Frau und Mann, 

Um^änzen unsVes Dr;MTia"^ Ii >hern Lauf: 

DfT Eine stand in Krati al-« es begann. 

Die And re schied, — da hörfa wohl, furcht ich, aui'.** 
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la dar ^Qrasar Iris** Btonden im J^hra 1864 folgende iwei reuende Xeniea: 

Pubiikum. 
„Thun sich des Theafers Pforten auf, 
Strömt ein der Pöbel in vollem Häuf; 
Dft ist es denn des Dichters Snehe, 
Dms er ein Pnblikom aus Ihnen mnehe.'* 

Rangordnung. 

„Was edle Poesie 
So hoch vor Allem stellt? 
Sie ist dor g.iiuo Mensch 
Und auch die ganze Welt!^' 

Das Pester Blatt ,,Pata Morgana** enthält im Jahre 1864 das Epigramm: 

„üns're Kritiker, die neuen, 

Vergleich' ich den Papageien: 

Sie haben drei oder vier Worte, 

Die wiederholen sie an Jedem Orte; 

Antik, romantisch und modern 

Scheint schon ein Drtheil diesen Herrn, 

Und sie vergessen in stolzem Muth, 

Die wahren Oattnngea: sehlecht und gut.'' 

Im Jahre 1865 eirenlirte nach dem in Oesterreieh aosgesproohenen Dnalu- 
mns in Wien unter dem Pnblihnm eine politische Xenie, fir deren 
Verfasser Q. allgemein gehalten wird: 

An Oestreich. 

.,llir os'i lifhisclien Menschen und Geschöpfe, 
Oesterreichs Adler hat wieder zwei Köpfe; 
Mir wäre lieber er hätte nur einen, 
Wenn's weiter s*) peht, hat er bald gar keineii " 

Dem jetzt in Graz lebenden f>h"!P;üiiren Schau<ipieler und Theaterdirector 
Franz WaUner i^andte (j. iulgeudes Albumblatt: 

„Wohl dem Künstler, der Bildung hat. 

Mit einer Bedingung indessen: 

Wenn es kommt zur ijostnltenden That, 
Muss er seine Bildung vergessen/' 

Zwei Xenien, in welehen 0. den Nationalitfttensehwindel geisselt, brachte 
im Jahre 1869 die SQddeutscKe Zeitung. Dem Dichter und Politiker 
Grillparzer — denn G. ist auch Herrenhausmitgliei — steht die Staats- 
idee über dem Nationalitätsprinoip, worin er nicht nur für sein Vaterland 
Oesterreich, sondern Oberhaupt für die Welt und Cultur der Meosch- 
heit Kecht hat Die erste Xenie lautet: 
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„Zo A68op*s Zeiten spineliea die Thier«, 
Der Mensehen Bildong w»r ae die ilue; 
Da üel Uuen nit einem Male ein, 
IHe Stamroesart, sie seilte das Hftelttte sein. 
,,Ich will wieder brummen/^ sagte der Bir, 
Zu heulen, war dos Wolfes Begehr, 
Nur wer bellt, scliieo dem Uunde bra?. 
Und blocken nur wollte das Schaf. 
Da wurden allmälig bie wieder Thicre 
Und ihre Bildung — der Bestien ihre/^ 

Die andere aber: 

„Ein Vorzug ward uns nicht verloren, 
Sie nennen's „Nationalität"; 
Die sagt, ein Mensch sei irgendwo geboren; 
Was freilich sich von selbst versteht." 

Einem dramatischen Dichter (Weilen?) sehrieb er für dessen Braut 
in's Album: 

„Ich preise dich und ohne dich zu kennen. 
Das möchte Mancher vorschneH nennen, 
Und hitte deeh Oott weiss gefehlt, 
leh kenn* deeh den, der dieh gewihli*" 

Und der Baronin B. (Ebner) anf die erste Seite eines nenen Albuna: 

„Am Eingang steh' ich hier, 
Doch schon dem Ausgang nab\ 
Und spreehe atonm sa dir. 
Die ieh neeh niemals sah. 
• 

Ein Pforntner will ich sein 
Für kQnfl'ger Freunde Schaar, 
Und lass' ich Jemand ein, 
So sei er treu und wahr.'* 

Anf Wagner and Hebbel sehrleb O. felgendee Sinngedieht: 

„Riehard Waigner und Nedrieh Hebbel 
Tappen beide in remantisehen Nebbel, 
Das doppelte B geflUlt dir nioht? 
Ja, mein Frennd! der Hebbel ist dlehi*' 

Ans einer Felge epigrammatiseher„Binfil1e'^ ans frftherer Zeit wfthlen wir 
snm Sehlnsse nachstehende: 

Dtr ItoMtiieMir. 
„Er steht am Oestade der Peesie 

Und schaut wie sie schAumt durch die Rift, 

Er schaut. bi8 sie ihm schwindelnd sa Kepfe steigt, 

Sie stehe, er selbst aber schiffe." 



I 
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Stammbttcber. 

„War\s niolit genup an Journalisten, 
Wftr's nichl jr<'nu|2r an IJocensenten, 
Dea Sühnen Kaio'b mit Möiderliünden f 
80 niust« Oott, den Dlehtarn xfirneid. 
Die doeh ent^roBst aus Abers Lenden, 
Die SAiidftat neeli der Albums seaden.*'' 

Politik. 

,,Sie seh n die Flut den Schlamin von Grund auf miächeu, 
Und jeder zittert selbst vor der Gefahr, 
Sie Alle machten gern das Waa«er klar, 
Doeh Terher noeh im Trftben flsehen.** 

Z. &rillparzar-Feste und andere dem Dichter dargebracht« 

öffentliche Hnldigringen. 

Dm erste Orillpsrzer'Fest, an welchem Alles was in der Sehriftsteller- 

und Künstierwelt Wiens einen Namen hatte, über 90 Mitglieder, steh 
belhoiligten, fand am 15 Jänner 1844 in der Concordia. einem 
Sohrifisteller- und Kün>(ltM verein in Wien, über Anregiiny^ de? Dr. 
Lud. Aii^'. Frank! statt. i>ie Feier l»eg.mn mit der Enthüllung de*- von 
Wa Idmül ler gemalten Dicbterbildes luul einem vonCastelli gespro- 
chenen Prolog Friadricb Kaiser s, worauf nun Dedamation.«- und Lie- 
derrortrige, Toaste, Vorzpigungen von Zeichnungen n. 8. w. folgten. 
Eine ansfllbrliehe Besehreibiing der Feier braehte die Bftnerle'sebe 
Theateneitnng, 1844, Nr. 16: „Ein Dichterfesl,^' und in neuester Zeit 
eine Erinnerung daran das von Pappen heim herausgegebene Oester- 
reicliische Handels-Jonrnal 1870, Nr. 3 im Feuilleton. 
Die nÄch.ste Feier dem Dichter zu Khren wiinlo 16 .Tahre .später anlä<s- 
lieh seines 7t»- Geburtsfestes, am 15 Jänner 18t»0, von "ler Kfinstler- 
ge.sellsoliart ..di.- grüne Insel*' in *ier .sogenannten Lothriiigerhurg 
(einer ebenerdigen Halle im Hause zum Lothringer auf dem Kohlmarkt) 
begangen. Der siebzigjährige Dichter, seit diesem Tage Ehrenmit- 
glied der Oeselisehaft, wohnte dem Feste in Person bei Aueh da 
wechselten Ansprachen, Vortrige. Tonete, QesAnge in sinnigster Weise 
untereinander ab. Heinrich Laube hielt an die Yersammlung eine 
begeisterte Ansprache, in welcher er in wenigen aber krä fitigen Worten 
da* Rilil des edlen Dielitergrcises zeichnete. Eine Beschreibung dieses 
Feste> und seiner Ein/.elbeiteii V»rachte tiie ..Schlesi.sclie Zeitung'' in 
Breslau. 1860, Nr 31. im Feuilleton: ..(irillparzer's 70. Gebnrt.s- • 
fest ' und die ., ostdeutsche Post" iStiO, Nr. 17 Im folgenden Jahre 
überreichte ihm die Gesellschaft durch eine Deputation, zu der 
auch Schreiber dieses gehörte, eine Zdcbnung seines Arbeitfizimmers, 
welche Maler Kanits ansgefBhrt hatte. — Von nun an wurde der 
Orill pariertag (15. JAnner) jährlich durch liegend eine geistige 
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Manifestation — gewöhnlich durch l'euilleionartikel in (Ifti i,Tossen 
Journalen Wiens, darunter einige mit begeisterter Wurme \on Emil 
Kuh geseliritfbeiie, welehe eine Würdigung des Dichters oder sonst 
auf ihn besflgUehe Darstellungen eDthielten — festlich begangen. 
Im Jahre 1864 reriieh die Commooe Wien dem Diehter das EhrenbOrger- 
reeht. Dae praehtToll ausgestattete Diplom, ton Altenbnrger kalli- 
graphlrt. von Grener gebunden, wurde dem Dichter von einer Depu- 
tation der Commune überreiclH welehe Bflrgermeister Zelinkn vor- 
führte. (Wiener Zeitung 1864 des 11. S. 163, — Presse 1864 Nr 15 
Abdbl.) — Auch überreichten ihm Im nämlichen .Inhre der akademische 
Le.se\ t'reiü, der akademische Gesangverein und der Studentenkranken- 
verein Wiens eine Huldigungs^tdresse (Fremdenblatt 1864 Nr. 14-) 

— Im J. 1863 brachte die Stadtgemeinde Baden dem Dichter, der seit 
Jahren Baden sn seiner Sommerfrische gewAblt, ihre Hnidigang durch 
7erlelhnng des Ehrenbargerthum« dar. (Oraser Zeitung 1865 Nr. 232.) 

— Im J. 1866 wiederholto die akademische Jugend Wiens ihre Hul- 
digung und der akademische Leseverein überreichte dem Dichter eine 
Beglückwunschungs-Adresse (Presse 1866 fioe -Anz. Nr. i.'i im Frem- 
denblatt 1866 Ni. 13) und eine solche brachte nueh die Lesehalle der 
dont.schon Studenten in Prag dem Dichter dar. ( Fremdenblatt 1866 Nr 25. ) 

(iross .sind die Vorbereitungen zur Feier des 80. (ieburtsfest •> am 15- Jan" . 
1H71, die, soweit dieselben bisher in das Publikum g irungen. ':. i- 
gendem bestehen sollen: Ein Frauen-Comit^, das sich ausMAi it ^lieh 
zu diesem Zwecke in der Residens gebildet, hatte nrsprüngtfrh die 
Absieht, dem IMchter ein Pracht-Album mit Darst» Jungen « 'ichie- 
dener Scenen aus seinen Werken, ron der Könstlerhaad Sf, vrind*s 
ausgeführt, zu fiberreichen. Wegen anhaltenden liCidens d< < > ^tlers 
miisxte jedoch dieser Oedanke fallen gela«sen worden Sidi'u boh bloss 
das C'omite einen durch Sammlung" unter den Frauen iens i fzu- 
bringenden IJetrag von mindi'.stens zehntausend (lulden j einer<irill- 
j»ar/er-Siirtiiii<^ zu verwenden Die Interessen dieses ' ipitals s llen 
nach dem Muster der König Wilhelm-Stiftung iu Beiun, von welcher 
bereits drei IHchterverke (von Oeibel, Lindner und üebbel) betho*lt 
wurden, jenem Poeten suerkannt werden, der innt>nialb drei Jahren 
das beste Drama geschrieben. Jedoch wird iflr alle nftheren Besti • 
mungen die.ser Stiftung (u illparzer's Wunsch massgebend se. i. 
Ferner lAsst das Comite dem Dichter IQ Ehren eine goldene Modaille 
mit dem Rildniss des.selben prä5ren. - Die Schriftstellergi-sellsehalt 
Cnncofdia lä-st eine Büste des Dicliter> in l'elM-ik'beiis^:rösse und in 
Bioiue von Lh(ij)o1.1 .Sflirödcl, »'inf/m Wiener undSchüler Uietsehel's, 
anlertigen, deren Bestimmung ist, im Foyer de» künftigen lloisehauspiel- 
hauses der Residenz aufgestellt xu werden. Die feierliche Aufstel- 
lung des Hodells findet am ii, Januar 1871 statt. 

Dil« KQnstlergesell&challt „Orftne Insel,, feiert den dem Geburtstage dest 
Dichters vorangehenden Dienstagabend durch eine Festrede, welche 
den Lebensgang und das Schaffen des Dichters darstellt, mit deren Ab- 
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fassung: der Verfasser dieser Schrift, die eben als Festschrift anzusc'hen» 
betraut ist, und überreicht dem Dichteff ftU JShrenritter der QeAeilseha£t, 
eine kunstvoll ausgeführte Adresse. 

Der Schillerverein „Glocke'^ veranstaltet am 14 Januar eine Akademie, 
deren Vortragsstücke sind: ein i'rolug von Weilen, Lieder mit Text 
▼on GrUlpftnwr, Musik von Sdittbert, Hören, DMlMuttioMa Orill- 
panoi'Mlwr Sadiebte, eine Festrede Ton Lndwig Fogbr a. 8. w. 

In den Tlienteni wird «n Torabende des Festtages fegeben, in der Bvg 
„Sappho" mit einer eigens fOr diese Feier gedichteten Scene tob 
Fried rieh Halm; im Theater an der Wien ^die Ahnfnui^^ mit einen 
Prolog von Ludwig August Frankl. 

Ausserdem Hiihiig^nnLT^adreaseD, BeglückwüQfichungen u. s. w. der rer- 
scliioiletU'n Vereine. 

Auch in anderen Städten der iMonarchie werden Huldigungen für deo 
edlen Dichter vorbereitet. Die UniTersit&t Innsbruelt Torloiht ihm dM& 
Bhrendoetor-Dtplom, die Pnger SehrUtsteller gründen OrlllpMier sa 
Ehren eine Ooneordia nneh dem Muster der Gesellschaft, die 
in Wien naler diesem Namen besteht Seit einigen Tagen bilden 
die Vorbereitungen tnr GTillpanerfeier eine stehende Rubrilt in den 
Wiener JonrnnloB. 
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